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Teil A: Text
 
 
 





1 Einleitung
 
Die griechische Agora gilt als Prototyp europäischer Platzanlagen. Aus Sicht der Alten Geschichte und der Klassischen Archäologie ist der öffentliche Platz der Agora der zentrale Ort, an dem sich das Gemeinwesen einer griechischen Stadt konstituierte1. Sie bildete den gesellschaftlichen Mittelpunkt der Polis, wie sie sich seit dem 8. Jh. v. Chr. im antiken Griechenland herausgebildet hatte2. Die Agorai der geometrischen und archaischen Epoche waren zunächst einmal freie Plätze, die Versammlungen und Festen dienten und nicht zwingend architektonisch gestaltet waren3. Seit dem 7. Jh. v. Chr. wurden diese Freiflächen an ihrer Peripherie nach und nach mit öffentlichen Gebäuden ausgestattet, sodass Agorai bis zum 4. Jh. v. Chr. zu eindeutig definierten innerstädtischen Zentren wurden. Ihr Charakteristikum war die unbebaute, von Gebäuden gerahmte und zentral gelegene Fläche, die sowohl merkantile, politisch-administrative als auch sakrale Funktionen auf sich vereinte4. Im Gegensatz zu den hellenistischen Agorai erscheinen die Agorai des 8. bis 5. Jh. v. Chr. nicht als baulich und ästhetisch durchstrukturierte Einheiten, sondern als sukzessiv und additiv entstandene Gebäudekonglomerate5. Ihre Charakteristika waren locker am Rand der Platzfläche verteilte öffentliche Gebäude, eine offene Platzgestaltung im Verhältnis zum urbanen Gefüge sowie eine freie Platzfläche6. Dies änderte sich erst in der Epoche des Hellenismus, als zum ersten Mal regelmäßig an allen Seiten mit Gebäuden gerahmte und nach innen orientierte Platzanlagen überliefert sind. Agorai brachten fortan ihre soziale, politische und religiöse Bedeutung durch ihre monumentale Ausstattung nachhaltig zum Ausdruck. Die dauerhafte Gestaltung der Plätze machte sie zu politischen und architektonischen Zentren hellenistischer Poleis und zu Repräsentationsorten der dort lebenden Gesellschaften.
 
1.1 Thema und Fragestellung
 
Gegenstand der vorliegenden Untersuchung sind die Agorai in der Epoche des Hellenismus, einer von großen politischen und gesellschaftlichen Umbrüchen gekennzeichneten Zeit7. Im Zentrum der Platzanalysen steht die Frage, nach welchen gestalterischen Prinzipien sie errichtet und ausgestattet worden sind und welche Aussagen die materiellen Hinterlassenschaften auf Agorai über die sie prägende und von ihnen geprägte Gesellschaft ermöglichen.
 
Ausgehend von der These, dass sich hellenistische Agorai in ihrer architektonischen Ausgestaltung von denen der Archaik und Klassik deutlich unterscheiden, stellen sich folgende Fragen: Wie kam es zu einem solchen Bedeutungszuwachs des gestalteten öffentlichen Raumes, der sich anhand der zunehmenden Ausgestaltung der Plätze feststellen lässt? Erfüllten Agorai im Hellenismus andere gesellschaftliche Funktionen als in den Epochen zuvor? In welchem Verhältnis steht dies zur neuartigen Gestaltung und Wahrnehmung der Plätze durch den antiken Betrachter? 
Können daraus epochenspezifische Gestaltungsprinzipien für hellenistische Agorai abgeleitet werden – und wenn ja, wie sehen diese aus? Und: Wie wurde der Raum der Agora durch die dort agierende Gesellschaft geprägt und wie wirkte er auf sie zurück?
 
Der Beantwortung derartiger Fragen widmet sich die vorliegende Arbeit. Ihr Ziel ist es, die Beziehung zwischen materieller Gestaltung, Wahrnehmung und Semantik jenes Platzes genauer zu erforschen, der für die antike Stadt von so herausragender Bedeutung ist. Im Zuge der Analyse und Interpretation werden unterschiedliche Theorien aus dem Bereich der Raum- und Gedächtnistheorie, der Kultursemiotik, der Rezeptionsästhetik sowie der Architektursoziologie angewandt, die einen synthesegerichteten Blick auf grundsätzliche Gestaltungstendenzen dieses Platztypus ermöglichen.
 
Bei hellenistischen Agorai handelt es sich um innerstädtische, öffentliche Platzanlagen, die aufgrund ihrer Funktionen und ihrer Ausstattung den sozialen, politischen und wirtschaftlichen Mittelpunkt einer Polis bildeten. In der Forschung kann jedoch nicht immer zweifelsfrei zwischen primär politisch oder merkantil genutzten Plätzen unterschieden werden, was im Fall der Existenz von zwei Agorai in einer Stadt zu Bezeichnungen wie Handels- oder Marktplatz geführt hat. Das entscheidende Kriterium bei der Definition von Agorai ist daher nicht ihre Funktion. Damit ein öffentlicher Platz als Agora bezeichnet werden kann, müssen mehrere Kriterien erfüllt sein, die gemeinsam den Status des Platzes als Agora rechtfertigen8. Zu diesen Kriterien gehören die Multifunktionalität, das Vorhandensein politisch-administrativer Gebäude, die Lage innerhalb einer urbanen Umgebung, die Anbindung an die Infrastruktur, die Rahmung mittels Stoai und die Ausstattung mit Statuen. Ein Platz fand Eingang in die vorliegende Analyse, wenn er mindestens drei der genannten Kriterien erfüllte. Ein absoluter Anspruch auf die Notwendigkeit oder Hinlänglichkeit jedes einzelnen Kriteriums wird damit nicht erhoben.
 
Der zeitliche Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchung liegt im Hellenismus, der nach geltenden Epochengrenzen den Zeitraum von 336 bis 31 v. Chr. umfasst9. Der hier untersuchte Zeitraum beginnt jedoch etwas früher (um 400 v. Chr.) und endet etwas später (um 50 n. Chr.). Unabhängig von der Relativität jeglicher Epochenkonstruktion hat dies den Zweck, die für den Hellenismus spezifischen Entwicklungen besser ermitteln zu können. Eine etwas weiter gefasste Zeitspanne ermöglicht einen Vergleich mit dem Zustand der Plätze in den Phasen unmittelbar davor und danach und lässt Veränderungen deutlicher hervortreten. So kam es bereits in der 1. Hälfte des 4. Jh. v. Chr. zu wesentlichen Einschnitten in der Architektur und Platzgestaltung, die für den Hellenismus nicht folgenlos blieben10. Ebenso begann mit der Ausbildung des Prinzipats und dem Bau römischer Fora in augusteischer Zeit eine neue politische und urbanistische Entwicklung, die noch von der vorhergehenden hellenistischen Epoche beeinflusst worden ist11.
 
Grundlage der Untersuchung bilden die archäologischen Befunde der untersuchten Agorai, die ggf. von literarischen und epigrafischen Quellen ergänzt werden. Im Fokus des Interesses stehen alle zur Verfügung stehenden materiellen Hinterlassenschaften, die Hinweise auf die Form der Plätze mit ihren Gebäuden, Monumenten und Wegen geben. Auf diese Weise soll der Funktion, der Ästhetik und der Semantik der Platzräume nachgegangen und das Zusammenspiel der einzelnen Elemente auf der jeweiligen Agora näher untersucht werden. Dabei richtet sich die Analyse 
nicht nur auf formale und funktionale Aspekte, sondern explizit auch auf rezeptionsästhetische Phänomene. Hinweise darauf liefern die durch Stoai und andere Architekturen gestalteten Plätze und ihre Ausstattung in Form von Bildwerken, Altären, Temene usw.12 Dieser rezeptionsästhetische Ansatz wurde aus der Literaturwissenschaft auf die Kunstgeschichte übertragen und fand bislang im Bereich der Klassischen Archäologie verhältnismäßig wenig Beachtung13. Dies ist umso erstaunlicher, als gerade dort eine auf die Wahrnehmung durch einen imaginären Betrachter gerichtete Analyse materieller Hinterlassenschaften zu neuen Ergebnissen führen kann14. Eine Rekonstruktion von Agorai im Hinblick auf ihre ästhetischen und semantischen Aspekte erschließt einen Bereich, der im Verhältnis zur Funktion einer Platzanlage eine nicht minder wichtige Rolle gespielt hat und sich im Fall der hier untersuchten Plätze mindestens ebenso konkret nachweisen lässt15. Dies geschieht unter der Prämisse, dass zwischen den Bürgern einer Polis und der Agora eine Wechselbeziehung besteht. Die Agora ist ein Produkt menschlicher Handlungen und zugleich werden die auf dem Platz agierenden Menschen durch die von ihnen gestaltete Umgebung beeinflusst16. Im Folgenden werden daher die materiellen Hinterlassenschaften auf dem Platz zur sozialen und politischen Verfasstheit der damaligen Gesellschaft in Beziehung gesetzt. Hinzu kommt, dass sowohl die auf dem jeweiligen Platz stattfindenden Aktivitäten (als Platzfunktionen) als auch die ästhetische und semantische Wahrnehmung des Platzes durch den Betrachter (als gestaltete materielle Umgebung) Teil der Interaktion und Kommunikation der dort handelnden Gesellschaft sind. Die Artefakte auf einer Agora sind demnach Bestandteile eines symbolischen Raumes, der in seiner besonderen Gestalt zugleich auch Teil des kollektiven Gedächtnisses und der Identität einer Gesellschaft ist17. Diesen symbolischen Raum gilt es, mitsamt seiner zeitlichen Dynamik zu rekonstruieren und zu interpretieren.
 
Die in der Arbeit aufgeworfenen Leitfragen konzentrieren sich auf die Gestalt hellenistischer Agorai, ihre unterschiedlichen Funktionen sowie die Frage, welche Erkenntnisse die Gestaltung hellenistischer Agorai über die sie nutzende Gesellschaft liefert. Die Synthese aller Analysekategorien ermöglicht eine Einschätzung der Bedeutung, die die Veränderungen gesellschaftlicher Normen und Werte für die Gestaltung der Plätze in hellenistischen Städten besaßen. Dazu werden im Folgenden vier Thesen aufgestellt, die die Fragestellung zur Gestaltung von Agorai als soziales Phänomen konkretisieren und im Zuge der Untersuchung überprüft und differenziert werden.
 
 
 
	Hellenistische Agorai bildeten den Rahmen für die auf den Plätzen praktizierte Kommunikation und Interaktion und gestalteten auf diese Weise die auf ihnen stattfindenden Handlungen wesentlich mit18.
 
	Hellenistische Agorai besaßen primär repräsentative Funktionen, die sie in ihrer sozialen Bedeutung vom politischen Versammlungsplatz der Archaik und vom Verwaltungszentrum der Klassik unterscheiden19.
 
	Agorai waren als Orte der politischen Repräsentation das Produkt von gesellschaftlichen Rivalitäten der dort aktiven Poliseliten20.
 
	Agorai waren als Orte öffentlicher Performanz21 primär von politischen und weniger von sakralen Faktoren geprägt22.

 
Um diese Thesen zu überprüfen und Antworten auf die genannten Fragen zu erhalten, ist eine systematische Materialauswahl notwendig. Im Hinblick auf einen zeitlichen Rahmen bildete das Aussehen der Plätze um 400 v. Chr. bzw. zum Zeitpunkt der jeweiligen Stadtgründung den Ausgangspunkt der Betrachtungen. Beendet wurde die Analyse nach Möglichkeit in tiberisch-claudischer Zeit (um 50 n. Chr.). Es erfolgte außerdem eine topografische Begrenzung auf das griechische Kernland, die ägäischen Inseln und den Westen Kleinasiens (Abb. 1). Dort fanden während der römischen Expansion im Laufe des Hellenismus die am weitesten reichenden Veränderungen in politischer und urbanistischer Hinsicht statt.
 
Aufgrund der komplexen Fragestellung bieten sich für eine detaillierte Analyse nur relativ wenige, besonders gut erforschte Platzanlagen an. Hinzu kommt die äußerst disparate Überlieferung hellenistischer Agorai, die eine paradigmatische Untersuchung des Materials sinnvoll erscheinen ließ. Insgesamt werden in der vorliegenden Arbeit 66 hellenistische Agorai rekonstruiert, analysiert und interpretiert. Dies geschieht im Rahmen einer in vier Aspekte gegliederten systematischen Analyse. Eine Gruppe von 16 Platzanlagen wurde für eine detaillierte Untersuchung in Form von Einzelanalysen herangezogen. Sie gliedern sich in drei Untergruppen, die die Aspekte Form, Funktion und Topografie fokussieren. Innerhalb dieser drei Gruppen wird jede Agora in Form einer „dichten Beschreibung“23 rekonstruiert und interpretiert. Dies geschieht eingedenk der Tatsache, dass die materiellen Hinterlassenschaften immer nur diejenige gesellschaftlich mehr oder weniger akzeptierte Lebenswelt darstellen, die sich in architektonischer oder monumentaler Form verfestigen konnte. Weiterhin ist zu beachten, dass die Entstehung eines jeden Gebäudes oder Monumentes auf einer Agora von komplizierten politischen Prozessen im Vorfeld gekennzeichnet 
war, die oft nur indirekt Spuren auf den Plätzen hinterlassen haben. Genau darin liegt jedoch der Reiz einer solchen Arbeit, da auf diese Weise Mechanismen, Veränderungen und Brüche zu Tage treten, die Auskunft über den Entstehungsprozess, die Entwicklung und die Interaktion bestimmter Gestaltungselemente auf öffentlichen Plätzen im Hellenismus geben. Zu diesem Zweck wird das Zusammenspiel von Freiraum, Architektur und Monumenten auf hellenistischen Agorai rekonstruiert, analysiert und interpretiert24.
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Abb. 1 Übersichtskarte der untersuchten Agorai in Griechenland, der Ägäis und Kleinasien



 
1.2 Forschungsstand
 
Am Beginn der altertumswissenschaftlichen Forschungen zur hellenistischen Agora steht ein kurzer Beitrag von Ernst Curtius im Archäologischen Anzeiger von 184825. In diesem knappen Überblick referiert er das Aussehen einer Agora gemäß den literarischen Quellen und geht auf einige Platzanlagen in Kleinasien näher ein. Diese bezeichnet er als Beispiele für die Gestalt sog. ionischer Agorai, deren Platzflächen sich an jeweils einer Seite der Straße anlagerten. Anhand der von ihm rekonstruierten Entwicklung hellenistischer Agorai stellt er am Ende des Artikels die These auf, dass sich aus derartigen Plätzen schließlich die geschlossene Form der römischen Kaiserforen entwickelt habe. In dieser teleologischen Sicht auf die Entwicklung der Agora spiegelt sich eine Betrachtungsweise wider, die sich in differenzierter Form auch noch im Standardwerk zur griechischen Agora von Roland Martin aus dem Jahr 1951 wiederfindet und die bis in die Gegenwart 
hinein Wirkung zeigt26. In diese andauernde Tradition der Betrachtung der Entwicklung griechischer Agorai lässt sich auch die Arbeit von Joseph E. Wymer aus dem Jahr 1916 einreihen, die sich explizit mit der Genese römischer Forumsanlagen aus griechischen Agorai befasst27. Eine kursorische Darstellung dieser Entwicklung ist in nahezu jedem Überblickswerk zur antiken Urbanistik präsent, welches fast immer auch ein kurzes, summarisches Kapitel zur Agora beinhaltet28. Auch in der Fachliteratur im Bereich der modernen Architektur beansprucht die Agora einen festen Platz, in dem sie an den Anfang einer langen Tradition öffentlicher Platzanlagen gestellt wird29.
 
Die Forschung ordnet also die Agora in eine teleologisch verstandene Entwicklungsgeschichte von Platzanlagen ein. Darüber hinaus geht sie von Beginn an auch auf die zur Verfügung stehenden literarischen Quellen und auf Fragen nach der Funktion und Nutzung von Agorai ein. Eine intensive Beschäftigung mit diesem Problemfeld bewirkte u. a. der Beginn systematischer Grabungen auf der Agora von Athen im Jahr 1931. Die dort ausgegrabenen baulichen Strukturen warfen in Verbindung mit der Beschreibung der Agora bei Pausanias Fragen nach ihrer Identifikation und Nutzung auf30. Einen exemplarischen Einblick in die damaligen Forschungsinteressen bietet ein Artikel von Franz J. Tritsch aus dem Jahr 193231. Dieser zeichnet am Beispiel der Agora von Elis die Entstehung der Agora in der Archaik nach und rekonstruiert anhand der zur Verfügung stehenden literarischen Quellen ihr Aussehen und ihre Bedeutung für das politische System der Klassik. Damit äußert sich Franz J. Tritsch zur immer wieder gestellten Frage nach dem Zusammenhang von baulicher Gestalt und politischer Verfasstheit einer Polis. Nebenbei postuliert auch er eine direkte Weiterentwicklung von griechischen Agorai zu römischen Forumsanlagen.
 
Im Jahr 1937 thematisiert der Althistoriker Alfred Heuss in seiner Habilitationsschrift zum Verhältnis von Stadt und Herrscher im Hellenismus die rechtliche Souveränität der Polis gegenüber dem überregionalen Machthaber32. Diese Arbeit bildet den Ausgangspunkt für nachfolgende Studien, die sich ebenfalls Fragen nach der politischen Verfasstheit und der Souveränität hellenistischer Poleis widmen. Ein Jahr zuvor ist mit dem Buch von Theodore Fyfe das erste, aber nur wenig rezipierte Überblickswerk zur Architektur des Hellenismus erschienen33. Wenige Jahre später entstehen zwei bautypologische Arbeiten, die sich dem auf einer Agora häufig anzutreffenden Gebäudetypus des Buleuterions widmen. Den Anfang macht Fritz Krischen mit seiner bauhistorischen Studie zu antiken Rathäusern34, ehe bereits kurze Zeit später eine zweite Publikation zum selben Gebäudetypus von William McDonald erscheint35. Die beiden thematisch identischen Arbeiten unterscheiden sich dadurch, dass in der Arbeit von Fritz Krischen sieben ausgewählte Beispiele beschrieben und diskutiert werden, während William McDonald eine möglichst lückenlose Zusammenstellung aller bekannten Buleuterien liefert und einen starken Akzent auf die Gestalt und Entwicklung des Gebäudetyps von der Archaik bis zum Hellenismus legt.
 
Der erste und bislang einzige Überblick zur Genese der Agora von ihren Anfängen bis zur römischen Kaiserzeit erscheint zu Beginn der fünfziger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts36. Darin geht Roland Martin sowohl den Anfängen der Agora in der Archaik als auch ihrer Transformation zu peristylartigen Platzanlagen im Hellenismus nach. Neben einer detaillierten Analyse der zur 
Verfügung stehenden literarischen Quellen und des archäologischen Befundes untersucht er auch den konzeptionellen Einfluss von Gebäuden am Platzrand, insbesondere der Stoai, um anschließend die archäologisch fassbaren Agorai in eine chronologische Entwicklung einzureihen. Dabei wurden die Lage in der Stadt, die architektonisch-gestalterische Entwicklung von Agorai insgesamt und die unterschiedlichen Funktionen der Platzanlagen thematisiert37. In seinem Werk vertritt Roland Martin die These, dass die Entwicklung von Agorai zu einer immer geschlosseneren Form als ein Zeichen des Verlustes ihrer wesentlichen Funktionen zu interpretieren sei38. Die Abschottung der Agora zum sie umgebenden Raum und das daraus resultierende Ausbleiben menschlicher Zirkulation soll mit dem Verlust ihrer politischen Bedeutung einhergegangen sein39. Die Agora wurde demnach schon ab dem 4. Jh. v. Chr. zu einer Art Insel innerhalb des Stadtbildes, die immer weiter vereinheitlicht wurde und schließlich in der uniformen Gestalt römischer Forumsanlagen mündete40. Gegenüber dem Anspruch, eine Geschichte der griechischen Agora von ihren Anfängen bis zum Beginn der römischen Kaiserzeit zu schreiben, gerieten eine detaillierte Bestandsaufnahme der einzelnen Plätze mit ihren Monumenten und Gebäuden sowie eine zeitlich differenziertere Untersuchung ihrer Entwicklung ins Hintertreffen. Eine Analyse und Interpretation der Agorai als ästhetisch und semantisch aufgeladene Orte, wie sie die vorliegende Arbeit zum Ziel hat, war zu diesem Zeitpunkt nicht Gegenstand der Forschung. Da die Publikation von Roland Martin jedoch das bislang einzige Überblickswerk zur griechischen Agora darstellt, wird es bis in die Gegenwart hinein intensiv rezipiert. Eine erste Ergänzung stellt zunächst nur der im Jahr 1966 veröffentlichte überblicksartige Artikel von Richard E. Wycherley dar, der sich mit der archaischen Agora auseinandersetzt41. Später verfasste Arbeiten zur Agora konnten diesem Desiderat bisher keine Abhilfe schaffen42. Ein Grund dafür mag in der stetig wachsenden Materialmenge liegen.
 
Am Ende der 60er Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts richtet sich das Interesse der archäologischen Forschung zunächst auf Einzelstudien zu bestimmten Monumentgattungen, die u. a. auf Agorai anzutreffen sind. In diesem Zusammenhang sei auf die Arbeiten von Heinrich B. Siedentopf zum hellenistischen Reiterdenkmal und von Margrit Jacob-Felsch zu griechischen Statuenbasen und der Aufstellung von Statuen hingewiesen43. Im Anschluss daran werden ab den 1970er Jahren, ähnlich wie bei den Monumenten, vermehrt einzelne, auch für Agorai relevante Gebäudetypen untersucht. Es entstehen Monografien über das Propylon von James R. Carpenter, über die Entwicklung der griechischen Stoa von John J. Coulton und zum Prytaneion von Stephen G. Miller44. Zu diesen „klassischen“, die typologische Methode anwendenden und mit einem detaillierten Katalog ausgestatteten Monografien gesellen sich seit den 1980er Jahren diverse Arbeiten zu einem speziellen Gebäudetyp oder einer Monumentgattung. Sie gehen in ihrer Methodik ähnlich vor, doch darüber hinaus kontextualisieren sie die Objekte verstärkt und postulieren in ihren Untersuchungen eine bewusste Inszenierung und Bedeutung von Architektur und Monument. Zu diesen Arbeiten zählen die Forschungen zur griechischen Säulenhalle von Gerhard Kuhn, zu monumentalen Stufenanlagen von Mary B. Hollinshead, zu Heroa und Memorialbauten von Ingeborg Kader, zum Buleuterion von Valentin Kockel, zu antiken Torbauten von Anton Moortgat, zur frei stehenden Exedra von Susanne Thüngen, zum Säulenmonument von Martina Jordan-Ruwe, zu hellenistischen 
Statuenbasen von Inga Schmid, zu hellenistischen und römischen Propyla von Meral Ortaç sowie zu innerstädtischen Bestattungen bei den Griechen von Hadwiga Schörner45.
 
Neben der Beschäftigung mit typologisch definierten Gruppen setzen sich Forscher in den 1980er Jahren explizit mit Fragen nach der konkreten Funktion von Agorai auseinander. Frank Kolb untersucht in seiner Arbeit den Beginn der Entwicklung der Agora und des Theaters als Orte der Volks- und Festversammlung46. Er kommt dabei zu dem Ergebnis, dass die Orchestra und der sog. heilige Kreis funktional zu differenzierende Bezeichnungen für denselben sakralen Ort sind, um dessen Kern sich später das Theatergebäude entwickelt hat. Florens Felten widmet sich in seinem Artikel mit dem Titel „Heiligtümer oder Märkte“ der Frage nach der Funktion der Kulte auf diversen Agorai in Griechenland und Kleinasien47. Er sieht in ihnen „Staatskulte“, an denen sich die späteren Formen des Herrscherkultes oftmals orientieren konnten.
 
Eine Wende hinsichtlich der Fragestellung und Interpretation lässt sich in den wegweisenden Arbeiten von Hans Lauter aus den 1980er Jahren erkennen48. Im Gegensatz zu den genannten Studien einzelner Typen oder Gattungen und der Frage nach den Funktionen einer Agora sucht er sowohl im architektonischen Detail als auch in größeren baulichen Zusammenhängen nach formalen, konzeptuellen und insbesondere ästhetischen Phänomenen, die er anschließend mit den Intentionen des antiken Erbauers und der Rezeption des Betrachters in Verbindung zu bringen versucht. Mit demselben Ziel untersucht Hans-Joachim Schalles in einem im Jahr 1982 publizierten Artikel die abstrakt-formalen Beziehungen von Gebäuden und Monumenten auf der Agora von Athen im 2. Jh. v. Chr. Er interpretiert darin sowohl die abstrakten, nur auf einem Grundriss erkennbaren Bezugnahmen der einzelnen Bestandteile des Platzes als auch die ästhetischen Qualitäten insgesamt als ein Zeichen für eine fortschreitende Entpolitisierung der Agora49. Hans-Joachim Schalles fordert diesbezüglich eine Einbettung der ästhetischen Qualitäten der hellenistischen Agora in historisch-politische Funktionszusammenhänge. Dies gelingt Henner von Hesberg in seinem Artikel zu Platzanlagen und Hallenbauten im frühen Hellenismus indem er überzeugend die baulichen Veränderungen in Beziehung zu parallelen politischen und gesellschaftlichen Prozessen setzt50. Diese Vorgehensweise ermöglicht einen Einblick in die Funktionsweise und die Veränderungsprozesse der jeweiligen Gesellschaft, darf jedoch nur ansatzweise als erschöpft gelten.
 
Voller Anregungen ist das Handbuch zur Architektur des Hellenismus von Hans Lauter, in dem zahlreiche ästhetische Phänomene der hellenistischen Architektur genannt werden51. Allein im Kapitel über Agorai findet eine große Anzahl unterschiedlichster architektonischer Phänomene dieser Epoche Erwähnung, die bislang nicht systematisch untersucht worden sind52. Henner von Hesberg greift einige dieser Anregungen im Rahmen seiner Habilitationsschrift zu Formen privater Repräsentation im 2. und 1. Jh. v. Chr. auf und erinnert an die lohnenswerte Frage nach der Funktion von Architektur. Er will diese nicht nur auf ihre konkret-praktische Aufgabe reduzieren, sondern fragt explizit nach ihren Qualitäten, die ihr vonseiten der Erbauer und Benutzer zugeschrieben worden sind53. Allgemein auf die Stadt im Hellenismus bezogen benennt er pointiert den Gegensatz 
zum Habitus der Bewohner der Polis in klassischer Zeit: Im Hellenismus sei gleichsam die Gesamtheit öffentlichen Verhaltens durch Bauten fixiert54. Somit ergibt sich eine neue Auffassung der Stadt als abstraktes optisches Erlebnis, das von den Anlagen, Raumfolgen und Abläufen äußerlich bestimmt ist55. Eine mögliche Erklärung sieht von Hesberg in einem gesteigerten Bewusstsein für ästhetische Aspekte. Hinweise darauf liefern vor allem epigrafische und literarische Quellen56. Im Verhältnis zur Arbeit von Roland Martin zeigt sich hier ein Wandel im Umgang mit der Architektur insgesamt, die nicht mehr in erster Linie im Hinblick auf eine zielgerichtete und formale Entwicklung untersucht wird, sondern verstärkt in Bezug zur sie formenden Gesellschaft gestellt wird und den Benutzer bzw. Rezipienten in die Betrachtungen miteinbezieht.
 
Im Bereich der Alten Geschichte entstehen seit dem Ende der 60er und verstärkt im Laufe der 70er und 80er Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts Arbeiten zum Thema der politischen Verfasstheit der hellenistischen Poleis und zur Frage nach dem Verhältnis zwischen Stadt und Herrscher. Stellvertretend sei hier auf zwei richtungsweisende Arbeiten von Louis Robert und Wolfgang Orth hingewiesen. Louis Robert untersucht am Beispiel von Theophanes von Mytilene die Rolle von Einzelpersonen in den Beziehungen zwischen einer einzelnen Polis und dem Römischen Reich, während Wolfgang Orth sich mit dem Verhältnis vom Machtanspruch der Seleukiden und dem Freiheitsanspruch der Städte im westlichen Kleinasien befasst57. Wie die kurze Zeit später erschienene Studie von Friedemann Quaß exemplarisch verdeutlicht, sind Forscher verstärkt darum bemüht, die politische Verfasstheit der Städte im Hellenismus näher zu betrachten58. Fragen zu diesem Thema stellen sich gerade im Hellenismus umso dringender, da aufgrund des Konfliktpotenzials zwischen dem königlichen Machtanspruch der jeweiligen Herrscher und den zuvor autonomen Stadtstaaten zwangsläufig ein Weg gefunden werden musste, die unterschiedlichen Interessen beider Seiten in Einklang zu bringen. Ausgehend von der seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts vorherrschenden communis opinio, dass die Demokratie die normale Organisationsform hellenistischer Poleis gewesen sei, entwickelt sich eine Diskussion um die Aufteilung der politischen Macht und das konkrete Funktionieren der poliseigenen Institutionen59. In diesem Zusammenhang wird der Begriff des sog. Honoratiorenregimes geprägt, welches als gesellschaftliche Elite die politische Macht innerhalb einer Polis für sich beanspruchte60. Dazu formuliert u. a. Christian Habicht die These, dass Agorai im Hellenismus den Wandel von der Demokratie in klassischer Zeit hin zur einer Art Oligarchie widerspiegeln und die hellenistische Polis von eben jenem Honoratiorenregime geprägt gewesen sei61. Der These einer dominierenden Poliselite steht in der Forschung die Ansicht starker politischer Institutionen gegenüber, die den Einfluss der Bürger sicherten62. Zur Diskussion stehen gegenwärtig die aus diesen Auffassungen resultierenden Fragen nach dem jeweiligen Einflussbereich der Honoratioren und der politischen Institutionen einer Polis sowie ihrem Verhältnis zueinander63. Unabhängig davon ist sich die althistorische Forschung jedoch darin einig, dass von einer Kontinuität demokratischer Verfassungen im Hellenismus ausgegangen werden kann und die hellenistischen Stadtstaaten im Hinblick auf ihre politischen Organe 
ein relativ vitales Bild abgaben64. In der im Jahr 2008 erschienenen Monografie über die hellenistischen Demokratien von Athen, Kos, Milet und Rhodos konstatiert Volker Grieb einen Bruch in dieser Entwicklung im 2. Jh. v. Chr. und bestätigt damit u. a. Ergebnisse vorheriger Arbeiten65. Als möglichen Grund dafür nennt er den steigenden Einfluss des Römischen Reiches, der zur Bildung einer einflussreichen prorömischen Elite und somit zu einer Oligarchisierung der Stadtverwaltungen geführt habe66. Dem ist die Untersuchung von Erich S. Gruen gegenüberzustellen, in der dieser ein deutliches Engagement der Bürger in der Legislative und Judikative konstatiert, welches ihn zu dem Schluss kommen lässt, dass die Polis auch im Hellenismus der wichtigste identitätsstiftende Bezugspunkt der Bürger gewesen sei67. In eine ähnliche Richtung weisen die Aussagen von Hans-Joachim Gehrke, der die architektonischen Veränderungen der hellenistischen Agora als Signal für ihre Bedeutung als Ort der Kommunikation interpretiert. Seine Ausführungen lassen sich in eine Gruppe weiterer Arbeiten einreihen, die sowohl in den politischen Aktivitäten jeder einzelnen hellenistischen Polis als auch in den Beziehungen der Poleis und der überregionalen Machthaber untereinander eine ausgeprägte politische Vitalität feststellen68. In diesem Zusammenhang stellt die Arbeit von Philipp Gauthier aus dem Jahr 1985 einen wegweisenden Beitrag zum Phänomen des Euergetismus im Hellenismus dar. In dieser untersucht er die epigrafischen Zeugnisse für Schenkungen von Herrschern an Städte und deren politische Bedeutung69.
 
Zeitlich parallel und ergänzend zu den Fragen auf dem Gebiet der Alten Geschichte versucht man mithilfe der materiellen und epigrafischen Hinterlassenschaften ebenfalls Aussagen über das Phänomen des Euergetismus sowie das Verhältnis zwischen Herrscher und Polis zu treffen. Hervorgehoben seien hier die Arbeiten von Klaus Bringmann und Hans von Steuben aus dem Jahr 1995, eine weitere Publikation von Klaus Bringmann im Jahr 2000, die Monografie von Barbara Schmidt-Dounas sowie die Arbeit von Haritini Kotsidou, welche das Beziehungsgefüge zwischen Herrscher und Stadt aus unterschiedlichen Perspektiven näher beleuchten70. Sie handeln sowohl von Schenkungen der Herrscher an die Städte als auch von Ehrungen der Herrscher vonseiten der Städte und davon, welchen Einfluss diese auf die Politik hatten. In einer neueren Arbeit untersucht Ludwig Meier die Finanzierung öffentlicher Bauten in der hellenistischen Polis allgemein und bezieht auch die privaten Stifter in seine Untersuchung mit ein71. Diese treten in den Quellen erst ab der 2. Hälfte des Hellenismus häufiger auf, wobei sich die Polis das Konkurrenzverhalten unter den Stiftern zunutze machte.
 
Eine in methodischer Hinsicht wegweisende Studie zu öffentlichen Räumen früher griechischer Städte verfasste Tonio Hölscher im Jahr 199872. Angeregt durch die Forschungen von Umberto Eco im Bereich der Semiotik legte er eine Interpretation der für eine griechische Polis charakteristischen öffentlichen Räume der Agora, der Nekropole und des Heiligtums vor. Er interpretiert diese als identitätsstiftende Bestandteile der Polis, die miteinander durch performative Akte in Beziehung gesetzt werden. Darüber hinaus verweist er auf den zeichenhaften Charakter der an diesen 
Orten verwendeten Architektur und Monumente, wie er es bereits in detaillierter Form in der einige Jahre zuvor erschienenen Einzelstudie Athens im 5. und 4. Jh. v. Chr. getan hat73.
 
Eine erneute intensivere Beschäftigung mit öffentlichen Platzanlagen beginnt in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre. So rekapituliert Jean-Yves Marc 1998 in einem Artikel die Entwicklungsgeschichte von Agorai gemäß den neuesten archäologischen Forschungen74. Angesichts der Vielfalt im Erscheinungsbild der Plätze kommt er zu dem Schluss, dass ihre Geschichte wechselhaft, widersprüchlich und nur schwer fassbar sei. Die 1999 publizierte Dissertation von Ulf Kenzler zur Entwicklung der Agora in archaischer und klassischer Zeit stellt die erste umfassende Arbeit nach dem Werk von Roland Martin dar, in der ein längerer Zeitraum in der Entwicklung der griechischen Agora eingehend untersucht wird75. Im ersten Teil wird anhand der literarischen Überlieferung die Agora bei Homer näher betrachtet. Anschließend liegt der Schwerpunkt auf den archäologischen Befunden, indem primär auf die Agora von Athen Bezug genommen wird. Mit den Dissertationen von Claudia Kleinwächter zu Forumsanlagen in Nordafrika und von Eva-Maria Lackner zu republikanischen Fora in Italien werden zwei weitere umfassende Studien zu öffentlichen Plätzen verfasst. Die Arbeit von Claudia Kleinwächter stellt neben einer detaillierten Rekonstruktion der Plätze das Phänomen des Polyzentrismus in den Vordergrund76. Im Gegensatz dazu werden in der Arbeit von Eva-Maria Lackner die Forumsanlagen zunächst in einem Katalogteil umfassend dokumentiert und anschließend in ihren urbanistischen Kontext eingeordnet77. Abschließend erfolgt eine kritische Interpretation der Befunde im Hinblick auf die politische und historische Entwicklung der Kolonien. Sowohl die beiden zuletzt genannten Arbeiten als auch die Dissertation von Ulf Kenzler lassen Fragen nach der Rezeption, Interaktion und inhaltlichen Bedeutung der auf den Plätzen anzutreffenden Gebäude und Monumente außer Acht.
 
Einen ersten Versuch, die neu entflammte Diskussion um die Analysekategorie des Raumes im Bereich der Klassischen Archäologie aufzunehmen, unternimmt erneut Tonio Hölscher in einer Untersuchung des Heiligtums von Olympia nach seiner Neuordnung im 2. Viertel des 5. Jh. v. Chr.78. Es gelingt ihm, an einem topografisch festgelegten Ort und unter Zuhilfenahme eines kulturellen Raumbegriffes die zeitgleiche Existenz und Überschneidung monumentaler, religiöser, ritueller und repräsentativer Räume zu rekonstruieren und zu analysieren. Im Ergebnis spiegelt dies die grundsätzliche Ambivalenz griechischer Heiligtümer zwischen Kult und Repräsentation wider. Mit einem ähnlichen Ansatz untersucht Alexander von Kienlin im Rahmen eines Kolloquiumsbeitrages einige ausgewählte Monumente auf der Agora von Priene im Hinblick auf ihre Bedeutung für die Repräsentation der Polisgesellschaft79. Außerdem führt er in seiner im Fach Baugeschichte verfassten Promotion einen kurzen Vergleich mit anderen hellenistischen Agorai in Kleinasien durch80. Einen partiellen Überblick zum aktuellen Stand der Forschung bietet der Kolloquiumsband „Die griechische Agora“, in dem neuere Grabungsergebnisse von fünf ausgewählten Agorai publiziert worden sind81. Der in diesem Band vermittelte Einblick verdeutlicht ansatzweise die überaus große Vielfalt in der Gestalt derartiger Platzanlagen und steht repräsentativ für ihre disparate Überlieferung. Außer einem knappen Überblick zur Entwicklung der Agora im ersten Kapitel bietet der Band weder eine Synthese der neueren Forschungen noch innovative Interpretationsansätze in Bezug 
auf diesen Platztypus. Ein Handbuch zur hellenistischen Architektur von Frederick E. Winter aus dem Jahr 2006 liefert eine Zusammenstellung der bekannten Bautypen und Kompositionsformen. Es geht jedoch nicht über den von Hans Lauter vermittelten Kenntnisstand hinaus82. Ein im Jahr 2011 auf Kos durchgeführtes Kolloquium verdeutlicht einmal mehr den Zuwachs an Informationen der Erforschung einzelner Agorai und das große Potenzial, welches in einer übergreifenden Studie steckt83.
 
Einen ersten nachhaltigen Versuch, die Forschungen zum Hellenismus aus den Bereichen der Klassischen Archäologie und der Alten Geschichte miteinander zu verbinden, stellt das 1993 unter der Leitung von Michael Wörrle und Paul Zanker durchgeführte Kolloquium „Stadtbild und Bürgerbild im Hellenismus“ dar84. Ausgehend vom Phänomen der Verstädterung ist dies das erste Mal, dass Ergebnisse und Fragen aus der Alten Geschichte, der Archäologie und der Baugeschichte dieser Epoche gebündelt werden und man auf diese Weise versucht, zu neuen Erkenntnissen zu gelangen. Im Jahr 2006 nahm schließlich ein von der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanziertes Schwerpunktprogramm zur hellenistischen Polis als Lebensform seine Arbeit auf85. Innerhalb einer fachübergreifenden Fragestellung versammelten sich unterschiedlichste Projekte, aus denen z. T. von anderer Seite geförderte Nachfolgeprojekte hervorgingen86. Eine übergreifende Studie zur Agora fand in diesem Rahmen jedoch nicht statt. Dass gerade dies aber ein lohnenswertes Unterfangen ist, zeigen die vor Kurzem fertiggestellten Dissertationen von Rachele Dubbini und Jamieson C. Donati, die beide die Agora von Korinth ins Zentrum ihrer Betrachtungen stellen87. Rachele Dubbini konzentriert sich in ihrer Arbeit auf die Untersuchung von Kulten auf Agorai in der Peloponnes, während Jamieson C. Donati den Schwerpunkt seiner Arbeit auf die Gestaltung des Raumes durch Architektur legt. Ein wesentliches Ergebnis seiner Untersuchungen der Agorai von Argos, Korinth, Elis und Megalopolis ist der detaillierte Nachweis einer Heterogenität der Erscheinungs- und Pluralität der Nutzungsformen archaischer und klassischer Agorai auf der Peloponnes88. Eine ebenfalls erst kürzlich abgeschlossene Dissertation von Christopher P. Dickenson analysiert anhand archäologischer und epigrafischer Quellen die unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen, die auf den Agorai von Athen, Argos, Korinth, Megalopolis, Messene, Pella, Philippi und Thasos aktiv waren89. Im Ergebnis unterstreicht auch diese Untersuchung die gesellschaftliche Relevanz hellenistischer Agorai. Eine monografische Bearbeitung der Agora von Solunt auf Sizilien zeigt in einem knappen Vergleich am Ende, dass auch die dortigen Agorai zahlreiche Gemeinsamkeiten mit gleichartigen Platzanlagen in Griechenland und Kleinasien aufweisen90. In der Tradition der typologischen Untersuchungen steht die Dissertation von Burkhard Emme zur Entwicklung und Funktion öffentlicher Hofanlagen (Peristyle)91. Agorai und Gebäude am Rand von Agorai werden dementsprechend nur behandelt, sofern sie die Gebäudeform eines Peristyls aufweisen. Zwei wichtige Ergebnisse der Arbeit sind die Feststellung von zwei Entwicklungsschüben (Mitte 4. Jh. v. und um 200 v. Chr.) bzgl. ihrer architektonischen Gestalt und der damit in Verbindung stehenden zunehmenden funktionalen Vielfalt in ein und demselben Gebäude. Ausschließlich mit der merkantilen Nutzung von Gebäuden befassen sich die bislang nur in Auszügen publizierte Dissertation 
von Pavlos Karvonis und eine Tagung in Karlsruhe92. Pavlos Karvonis untersucht in seiner Arbeit die merkantil genutzten Räumlichkeiten in Städten Griechenlands und Kleinasiens, die sich häufig am Rand oder in der Umgebung von Agorai befanden. Eine sehr detaillierte und auch die epigrafischen Befunde berücksichtigende Studie erschien im Jahr 2012 zur Agora von Priene93. Ruth Bielfeldt untersucht in diesem Artikel das Zusammenwirken von Architektur, Monument und Inschrift dieses Paradebeispiels hellenistischer Agorai unter einem diskurstheoretischen Ansatz und interpretiert die materiellen Hinterlassenschaften als Mittel der Sichtbarmachung der städtischen Eliten. Einen ähnlichen Ansatz wählte Michael Scott in seinem Buch „Space and Society in the Greek and Roman Worlds“, in dessen erstem Kapitel er die Entwicklung der Agora von Kyrene vom 7. Jh. v. Chr. bis in die Spätantike nachzeichnet94.
 
Aus diesem Überblick zum Forschungsstand hellenistischer Agorai wird deutlich, dass zwischen den Agorai der Archaik und Klassik und den republikanischen Forumsanlagen eine forschungsgeschichtliche Lücke klafft, deren Schließung als längst überfällig erscheint. Dies gilt umso mehr, als diese „Lücke“ eine Phase grundlegender sozialer und politischer Dynamiken und Entwicklungen betrifft. Dies lässt sich besonders an den bereits genannten und kurz erläuterten Debatten zu den Themen Demokratie vs. Monarchie und Polisgesellschaft vs. Honoratiorenregime erkennen. In der Habilitationsschrift von Monika Trümper zur Agora der Italiker auf Delos wird zu Recht darauf aufmerksam gemacht, dass bislang weder eine aktuelle Zusammenstellung des relevanten Materials noch eine systematische Bearbeitung der Plätze vorliegt95. Dass jedoch ein anhaltendes Interesse der Altertumswissenschaften an der Konstituierung öffentlicher Räume besteht, bezeugen diverse in den letzten Jahren entstandene Forschungsverbünde96, Monografien97 und Kolloquien98. Die hier zu erwartenden Ergebnisse zur Raumordnung öffentlicher Plätze in der Antike bieten in Zukunft die Möglichkeit, die vorliegende Untersuchung in einen größeren historischen und kulturellen Zusammenhang zu stellen.
 
Ein wünschenswertes Ergebnis dieser Arbeit wäre es, die auf Grundlage archäologischer Befunde erzielten Erkenntnisse zunächst mit Forschungen aus dem Bereich der Alten Geschichte zu verbinden und schließlich ein schärferes und zugleich differenzierteres Bild vom gesellschaftlichen Wandel im Laufe des Hellenismus zu erhalten.

 
1.3 Methodik und Aufbau der Arbeit
 
 Bei den in dieser Arbeit näher betrachteten Agorai handelt es sich um durch Architektur und Monumente gestaltete Räume im Zentrum hellenistischer Städte, die einerseits topografisch definierbare Orte sind und andererseits als sich überlagernde Räume betrachtet werden können, die das Produkt sozialer Praktiken sind. Um die Wechselwirkung zwischen gebautem Raum und sozialem Handlungsraum näher zu untersuchen und Rückschlüsse auf die auf Agorai aktiven Gesellschaften zu ziehen, werden die Plätze mithilfe methodischer Ansätze aus der Raumtheorie analysiert. Neben den in der Klassischen Archäologie üblichen Methodiken (Ikonografie, Ikonologie und Stilkritik) kommen im Zuge der Raumanalyse hellenistischer Agorai insgesamt vier Theorien aus unterschiedlichen geisteswissenschaftlichen Bereichen zur Anwendung. Dazu zählen die Kultursemiotik, die Gedächtnistheorie, die Rezeptionsästhetik sowie die Architektursoziologie.
 
 
Das Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es, die Gestalt der Agora als soziales Konstrukt und somit als Produkt funktionaler, rezeptionsästhetischer sowie semantischer Konzepte zu beschreiben, zu analysieren, historisch zu bewerten und deren Spezifika in der Epoche des Hellenismus herauszuarbeiten.
 
 

 
Methodik
 
In methodischer Hinsicht wird die Agora einer Stadt im Folgenden als ein Raum betrachtet, der sowohl Produkt sozialer Interaktion ist, als auch durch seine materielle Beschaffenheit selbst den Ausgangspunkt für die in ihm stattfindenden Handlungen darstellt99. In Anlehnung an Dieter Läpple und Martina Löw wird von einem relationalen Raumbegriff ausgegangen, der im Raum selbst Anordnungen von Körpern sieht, die Produkte und Faktoren sozialer Interaktion und Kommunikation sind100. Bewegung und Veränderung sind diesem Raumbegriff immanent, der in Abkehr von einem statisch-strukturellen Analysemodell die Dynamik des Raumes bewusst in die Interpretation miteinbezieht101. Dies geschieht unter der Prämisse, dass zwischen den Handlungen, die den Raum konstituieren, und der Beschaffenheit des Raumes eine Wechselbeziehung besteht: Einerseits gestalten die im Raum ausgeübten Aktivitäten diesen mit, andererseits werden die Akteure von der bereits vorhandenen gestalteten Umgebung beeinflusst. Eine Rekonstruktion und Analyse der materiellen Hinterlassenschaften von Agorai ermöglicht daher nicht nur Rückschlüsse auf die dort agierende Gesellschaft, sondern die Bauwerke, Monumente und Objekte selbst waren ein dynamischer, weil von menschlicher Hand gestalteter Teil von ihr. Die zeitlich dynamische Entwicklung der Platzanlagen kann daher als ein Reflex gesehen werden, der Zeugnis von den wechselnden Bedürfnissen der Polisgesellschaft ablegt. Zugleich ist jede Agora jedoch auch als ein Akteur zu sehen, der als gestalteter Raum lenkend auf die Handlungen seiner Benutzer einwirken konnte.
 
Um am Schluss dieser Arbeit Aussagen über die auf den Agorai aktiven Gruppen treffen zu können, bedarf es jedoch zunächst der Rekonstruktion und Interpretation der Plätze. Auf Grundlage eines semiotisches Kulturkonzeptes, wie es u. a. von Umberto Eco und Henri Lefebvre entwickelt worden ist, bilden die materiellen Hinterlassenschaften auf Agorai ein kulturelles Zeichensystem, dessen einzelne Bestandteile als kulturelle Symbole gedeutet und interpretiert werden können102. Die Praxis, einer durch soziale und kulturelle Prozesse hergestellten räumlichen Umwelt mittels Symbolen Bedeutung einzuschreiben, ermöglicht Rückschlüsse auf die in diesem Raum agierende Gesellschaft. Dies geschieht eingedenk der Tatsache, dass die dortigen Spuren immer nur bedingt Schlussfolgerungen auf die den Raum gestaltende und nutzende Gesellschaft ermöglichen103. Die bereits zur Zeit seiner Entstehung wirksamen gesellschaftlichen Prozesse und die Lücken in der Überlieferung sorgen dafür, dass eine nachträgliche Rekonstruktion und Interpretation immer nur ein mittelbares Bild des Raumes und somit auch der Gesellschaft wiedergeben kann. Dem gestalteten Raum bleiben dennoch immer Spuren anhaften, die Aussagen über die jeweilige gesellschaftliche Konstitution und ihren Wandel innerhalb dieses speziellen Raumes erlauben. Damit ermöglicht eine möglichst genaue und zeitlich differenzierte Rekonstruktion eines jeden Platzes seine Interpretation im Hinblick auf die ihn gestaltende Gesellschaft. Diese erfolgt mittels der auf den Kulturanthropologen Clifford Geertz zurückgehenden methodischen Leitidee 
der „dichten Beschreibung“104. Dieses Konzept zur Deutung kultureller Symbole betont ein dynamisches Moment von Kulturen, ohne welches eine Rekonstruktion und Beschreibung gesellschaftlicher Prozesse nicht möglich ist. Agorai werden somit zu symbolisch aufgeladenen Räumen, die Aussagen über die dort aktiven Individuen, gruppenspezifischen Konventionen und deren bewusste und unbewusste Handlungsmuster ermöglichen. Dies lenkt den Blick insbesondere auf Räume, die politisch-sakrale Funktionen erfüllten und sich regelmäßig auf Agorai wiederfanden. Ihre Aufteilung in primär „innenpolitisch“ und „außenpolitisch“ konnotierte Bereiche hat sich im Prozess der inhaltlichen Ausdifferenzierung der Plätze als elementar erwiesen. Der in der Vormoderne geprägte Begriff ‚Außenpolitik‘ bezeichnet in diesem Kontext die Aktivitäten von Gemeinwesen oder ihren Vertretern in Bezug auf andere Gemeinwesen, während der Begriff ‚Innenpolitik‘ Aktivitäten umfasst, die sich innerhalb eines Gemeinwesens abspielen105.
 
Mit dem erläuterten Konzept des symbolischen Raumes eng verknüpft sind die Forschungen zum kollektiven Gedächtnis, welche von Maurice Halbwachs begründet worden sind106. Dieser theoretische Ansatz ist von Aleida und Jan Assmann fortentwickelt und u. a. von Tonio Hölscher auf den Bereich der Klassischen Archäologie übertragen und angewandt worden107. Sie alle verstehen unter dem Terminus ‚kollektives Gedächtnis‘ die Prägung und Veränderung des materiellen Habitats durch die Bedürfnisse der Gesellschaft108. Dabei sorgt die Materialität der dortigen Hinterlassenschaften für eine relative zeitliche Dauer der Spuren, wenngleich die menschlichen Bedürfnisse – wenn überhaupt – oftmals erst in einem gewissen zeitlichen Abstand zu Veränderungen des Raumes führen. Die materiellen Spuren einer Gesellschaft können anschließend in Form der dichten Beschreibung als kulturelle Symbole rekonstruiert und gedeutet werden. Die materiellen Hinterlassenschaften auf einer Agora bilden somit ein kollektives Gedächtnis der dort aktiven Gesellschaft und ermöglichen seine nachträgliche Rekonstruktion und Interpretation. Konkret bedeutet dies, dass aufgrund eines bestimmten Anlasses errichtete Statuen, Gebäude etc. durch ihre monumentale Form eine bleibende Funktion im kollektiven Gedächtnis der Polis einnahmen. Mögliche Veränderungen an diesen Monumenten, in ihrem Umfeld oder im Umgang mit ihnen können darüber hinaus Hinweise auf eine veränderte Bedeutung der Denkmäler im Bewusstsein der Menschen geben.
 
Zur Analyse und Interpretation der Platzanlagen tritt außerdem das Benutzen und Wahrgenommen-Werden der dort vorhandenen Architektur, der Monumente und des dazwischenliegenden Freiraumes als Analysekategorie hinzu. Alle sinnlich wahrnehmbaren Phänomene auf Agorai fließen in die Interpretation mit ein und können Aufschluss über die Bedeutung und Intention der jeweiligen Objekte geben sowie Rückschlüsse auf ihre Erbauer und Betrachter ermöglichen109. In Bezug auf hellenistische Agorai sind dies zumeist optisch wahrnehmbare, gestalterische Mittel, wie Aufstellungsarten und -orte von Statuen sowie die Wahrnehmung von Gebäuden und durch sie vorgegebene Blickachsen und Ausblicke. Mithilfe der Rezeptionsästhetik wird ein Aspekt herausgearbeitet, der bei der Gestaltung von Agorai an Einfluss gewann und im Hellenismus insgesamt eine wichtige Rolle spielte. Hinzu kommt, dass die materiellen Hinterlassenschaften in ästhetischer 
und dynamischer Hinsicht Teil der auf den untersuchten Agorai stattfindenden Interaktionen sind, die jene auszeichnen und anhand ihrer Spuren rekonstruiert und untersucht werden können110. Auch wenn die sich auf den Agorai abspielenden Handlungen selbst nicht Gegenstand der vorliegenden Untersuchung sind, bieten die archäologischen Hinterlassenschaften die Möglichkeit, den Raum, in dem jene ausgeübt worden sind, zu rekonstruieren und Aussagen über ihre ideelle Bedeutung zu treffen111. Ein derartiges Verständnis von Raum führt zu einer Untersuchung des Ineinandergreifens unterschiedlicher Assoziationsangebote und (Be-)Deutungsmöglichkeiten innerhalb des territorial fixierten Raumes des hier untersuchten Platztypus. Dieser kann auf Grundlage des soeben geschilderten theoretischen Konzeptes sowohl als Platz mit praktischen Funktionen als auch als medialer Repräsentations- und Interaktionsraum der dort aktiven Individuen und Gruppen verstanden und analysiert werden112.
 
Die Agora ist und bleibt jedoch ein von Architektur gerahmter und in seiner Mitte in der Regel freier Platz im Zentrum der Polis. Die an ihn gerichteten Fragen betreffen daher in erster Linie den Zusammenhang von Architektur und Gesellschaft und die Aussagekraft von Architektur über die Gesellschaft, die mithilfe der Architektursoziologie beantwortet werden sollen113. Sie definiert Architektur als gegenständlichen Ausdruck konkreter Tätigkeiten und Lebensverhältnisse, die umgekehrt wiederum menschliche Tätigkeiten beeinflussen114. Die Architektursoziologie fragt auf Grundlage dieser Wechselbeziehung nach den sozialen und kulturellen Ursachen für Veränderungen innerhalb der gebauten Umgebung115. Im Mittelpunkt steht dabei die methodische Herausforderung einer historischen Deutung der vorliegenden Hinterlassenschaften auf Agorai mit ihren kulturellen, sozialen und mentalen Facetten. Dies erfolgt in erster Linie durch die Beachtung und Interpretation der Bedeutungen, die der Architektur und den Monumenten absichtsvoll oder absichtslos innewohnen. Dabei muss jedoch berücksichtigt werden, dass sich diese je nach zeitlichem und räumlichem Kontext verändern konnten116. Auf hellenistischen Agorai existieren sowohl „zeitlose“ Phänomene mit einer statischen Bedeutung, wie z. B. Laufwege und Blickachsen, als auch Befunde mit dynamischen Bedeutungen, wie z. B. ein im Laufe der Epoche umgenutztes Gebäude oder der sich stetig verändernde Kontext einer Statuenaufstellung. Die „Lesbarkeit“ von Architektur kann darüber hinaus auch auf unterschiedlichen Ebenen erfolgen, wenn z. B. die Risalite einer Stoa formal an den Eingangscharakter eines Propylons erinnern und semantisch durch ihre Andeutung einer Palastfront eine weitere, herrscherliche Macht repräsentierende Bedeutungsebene besitzen117. Die Wahrnehmung und Deutung von Architektur ist somit immer auch von ihrem jeweiligen räumlichen und zeitlichen Kontext abhängig, der bei ihrer Historisierung und Deutung miteinbezogen werden muss118.
 
 
Fasst man die methodische Grundlage dieser Arbeit zusammen, so lässt sie sich als ein Zusammenschluss von sozialem Praxisraum und territorialem Ordnungsraum beschreiben. Sie ermöglicht eine Interpretation der materiellen Hinterlassenschaften als dynamische Zeugnisse der sozialen Verfasstheit einer Gesellschaft119. Der Vorteil eines relationalen und dynamischen Raumbegriffs besteht darin, dass auf diese Weise die Entwicklung, Nutzung und Semantik der Plätze zeitlich differenziert erfasst werden können. Dabei ist die sich im Laufe des Hellenismus verändernde Gestaltung der Plätze sowohl Grundlage und Rahmen als auch Produkt jeglicher auf ihnen stattfindender Aktivitäten. Unter Berücksichtigung dieser Wechselbeziehung und der Gliederung der Agorai in baulich voneinander zu unterscheidende Entwicklungsphasen wird eine Analyse der vorliegenden Plätze als Räume der Kommunikation und Repräsentation einer Gesellschaft mitsamt ihren Transformationsprozessen in der Epoche des Hellenismus möglich. Mithilfe der erläuterten Methodiken werden sowohl die topografischen und urbanistischen Faktoren, die architektonische Gestaltung sowie die ästhetischen und semantischen Mittel hellenistischer Agorai erforscht und schließlich in einen sozial-historischen Kontext gestellt. Im Vordergrund der Arbeit stehen die systematische Erschließung der für hellenistische Agorai typischen Phänomene, die Benennung von Gründen für Veränderungen und Konstanten in der Gestalt der Plätze sowie eine Untersuchung der Aussagefähigkeit der dort eingesetzten Medien in Bezug auf die dazugehörige Gesellschaft120.
 
 

 
Aufbau der Arbeit
 
Um dem Leser ein übersichtliches und nutzerfreundliches Konzept zu bieten, wurde die Arbeit in einen Textteil (A) und einen Katalogteil (B) gegliedert. Im Textteil erfolgt nach der Einleitung eine systematische Analyse aller im Katalog vorhandenen Agorai (66 Stück), die in vier Unterkapitel gegliedert ist. Diese widmen sich der Reihe nach den Aspekten der Gestalt der Platzanlagen, ihren Funktionen, ihrer Rezeptionsästhetik und ihrer Semantik. Die dort gewonnenen Erkenntnisse werden in einem übergeordneten Kapitel unter dem Titel „Die Gestaltung hellenistischer Agorai als soziales Phänomen“ zusammengefasst.
 
Anschließend werden 16 sehr gut rekonstruierbare Platzanlagen in Form von Einzelanalysen auf ihre Gestalt, ihre Funktionen, ihre Rezeptionsästhetik und ihre Semantik detailliert analysiert und interpretiert. Durch die Form der Einzelstudie wird ein individuelles Bild von insgesamt 16 Platzanlagen gewonnen, die jeweils als in sich geschlossene Gesamtkonzepte die Heterogenität und den Variantenreichtum hellenistischer Agorai widerspiegeln. Die Einzelanalysen bestehen aus drei Untergruppen zu den Themenkomplexen Form, Funktion und Topografie. Sie sind jeweils in zwei Untergruppen unterteilt, die Agorai mit signifikanten Gemeinsamkeiten beinhalten, die auf chronologische, urbanistische und topografische Gegebenheiten zurückzuführen sind. Diese sechs Untergruppen befassen sich mit Agorai in „gewachsenen“ Städten und in hellenistischen Neugründungen (Form), mit Ansätzen zur funktionalen Gliederung und mit Polyzentrismus als Konzept (Funktion) sowie mit Agorai an der Küste und im Hinterland (Topografie). Die anhand der Einzelanalysen gewonnenen Erkenntnisse werden in einem Kapitel zur Bedeutung der drei Faktoren für die Gestaltung hellenistischer Agorai zusammengefasst. Abschließend werden die auf Grundlage der vorangegangenen beiden Analysen erzielten Ergebnisse genannt sowie ein Ausblick auf die Entwicklung der Agorai in der frühen Kaiserzeit gegeben.
 
Sämtliche Agorai im Textteil (A) sind mit Katalognummer in Klammern angegeben, um ein rasches Nachschlagen im Katalogteil (B) zu ermöglichen. Die in Form von Einzelanalysen bearbeiteten Agorai sind mit einer römischen Ziffer (I–XVI) und die ausschließlich in der systematischen Analyse erwähnten Plätze mit einer arabischen Ziffer (1–50) gekennzeichnet. Die Anordnung 
beider Gruppen im Katalog erfolgte in alphabetischer Reihenfolge. Zur Visualisierung der Plätze und besseren Nachvollziehbarkeit ihrer Analysen dienten z. T. eigens für diese Arbeit angefertigte Grundrisse der Platzanlagen. Für die Agorai I–XVI finden sich detaillierte Phasenpläne bereits im Text, während sich für die Agorai 1–50 jeweils ein Stadtplan mit grau hinterlegter Agora sowie ein Grundriss der jeweils letzten Entwicklungsphase im Katalog befinden121.
 
Abschließend sei darauf hingewiesen, dass sich alle in dieser Arbeit verwendeten Abkürzungen und Zitate nach den Richtlinien des DAI richten, wie seit April 2013 in Kraft sind122. Im Text (Teil A) wird das Autor-Jahr-System des DAI angewandt, während im Katalog (Teil B) das ausführliche DAI-System mit Kurzzitaten benutzt wird. Abkürzungen antiker Autoren richten sich nach dem Neuen Pauly123.
 


 



2 Systematische Analyse
 
 In der systematischen Analyse werden in Form von vier Themenblöcken die Kernaspekte der räumlichen Aneignung hellenistischer Agorai eingehend untersucht. Mit steigendem Abstraktionsniveau behandeln die vier Abschnitte Gestalt, Funktion, Rezeptionsästhetik und Semantik alle wesentlichen Elemente der Gestaltung dieser Platzanlagen. Die Grundlage dafür bieten die Befunde sämtlicher im Katalog aufgenommener Plätze. Das Ziel der Analyse ist es, die unterschiedlichen auf den Plätzen auftretenden Aspekte zu bündeln, miteinander zu vergleichen und zu interpretieren. In einem übergreifenden Kapitel zur Gestaltung hellenistischer Agorai als soziales Phänomen werden die zuvor erzielten Ergebnisse in Beziehung zur sozialen Verfasstheit der auf ihnen agierenden und von ihnen geprägten Gesellschaften gesetzt. Im Vordergrund stehen die Feststellung verallgemeinerbarer Prinzipien und Tendenzen bei der Ausgestaltung hellenistischer Agorai sowie ihre räumlichen und sozialen Folgen.
 
2.1 Gestalt hellenistischer Agorai
 
In der frühesten literarischen Beschreibung einer Agora in den Werken Homers besaß das Wort Agora eine Doppelbedeutung: Es konnte sowohl die Handlung des Sich-Versammelns als auch den Ort dieser Aktivität, einen einfachen Steinkreis in einer Siedlung, bezeichnen124. Bereits in der Archaik erfolgte die Eingrenzung der Bedeutung des Wortes auf die Bezeichnung eines Ortes125. Erstaunlich ist, dass Agorai zu Beginn ihrer Entwicklung ohne größere Gebäude an ihren Rändern oder dauerhafte Ausstattungsgegenstände auf ihren Flächen auskamen. Ihre charakteristische Erscheinungsform scheint vielmehr der freie Platz in einem zunehmend dichter bebauten Siedlungsgebiet gewesen zu sein126. Das Charakteristikum des unbebauten Platzzentrums ist auch im Hellenismus weiterhin vorhanden, doch erfuhr die Gestalt der Agora von der Archaik bis zum Hellenismus grundlegende Veränderungen. Diese lassen sich sowohl im Hinblick auf die Topografie, die Einbeziehung in die Infrastruktur, die Gestaltung des Platzrandes und der Platzfläche sowie die neuartige Miteinbeziehung ästhetischer Aspekte bei hellenistischen Agorai konstatieren.
 
 

 
Topografie und Infrastruktur
 
Hellenistische Agorai befanden sich in den meisten Fällen im flachen Gelände des an dieser Stelle bewusst frei gelassenen Siedlungsgebietes, das sich aufgrund des feuchten Bodens in vielen Fällen nicht für eine dichte Wohnbebauung eignete127. Dies zeigt auch die oftmals nachgewiesene vorherige Nutzung ihrer Flächen als Nekropolen, wie z. B. in den Fällen der Agorai von Athen (II), Ephesos (III, IV), Korinth (VII), Korba (21) und Xanthos (50)128. Die Lage der Agora im Flachen war auch unabhängig vom Alter der Stadt, in der sie sich befand. So lag sowohl die Agora der bereits vor der Epoche des Hellenismus existierenden Stadt Athen (II) als auch die der im 4. oder 3. Jh. v. 
Chr. gegründeten Stadt Messene (X) in ebenem Gelände. In dieser Hinsicht entsprachen hellenistische Agorai in den meisten Fällen denjenigen der Archaik und Klassik.
 
 „Der Markt der Eleer ist nicht nach der Weise der Ionier und der bei Ionien liegenden Griechenstädte angelegt, sondern nach der älteren Art, mit Säulenhallen, die voneinander entfernt stehen, und Straßen zwischen ihnen.“129

 
Wie das Zitat von Pausanias in der Beschreibung der Agora von Elis zeigt, scheint eines der wichtigsten Kriterien bei der Anlage einer Agora vor allem ihre Anbindung an die Infrastruktur einer Stadt gewesen zu sein. Agorai in „gewachsenen“ Städten lagen in der Regel an einem Verkehrsknotenpunkt innerhalb der Stadt, die innerstädtische und ins Umland führende Verkehrsverbindungen miteinander verbanden130. Dies sieht man sehr gut an den Agorai von Argos (6), Athen (II), Korinth (VII) und Elis (10), die von zahlreichen über den Platz verlaufenden Straßen geprägt waren und über die man die Agora betrat oder in alle Richtungen verlassen konnte. Die Agora war somit durch ihren urbanistischen Kontext von Beginn an der zentrale Ort einer Polis, an dem in größerem Ausmaß als an anderen innerstädtischen, öffentlichen Plätzen (z. B. Gymnasia oder Theater) die Bewohner und die Besucher einer Stadt aufeinandertrafen.
 
Dies gilt insbesondere für Städte, die unmittelbar am Meer lagen und einen Hafen besaßen, der in der Regel über eine direkte Anbindung an die Agora verfügte131. Beispielhaft sei auf die Agorai in den Hafenstädten Ephesos (III), Eretria (11), Kaunos (18) und Milet (XI) verwiesen, die sich entweder mit einer Stoa unmittelbar zum Hafen orientierten oder wie die Agorai von Thasos (XV) und Delos (8) zunächst noch in Sichtweite des Hafens lagen und später nur noch durch eine der Hauptstraßen mit diesem verbunden waren, nachdem sie im Laufe des 3. und 2. Jh. v. Chr. mit Stoai umfasst worden sind. Die Bedeutung, die der Anbindung des Platzes an den Hafen zukam, zeigt sich u. a. in der architektonischen Gestaltung der von dort auf die Agora führenden Straße in Form von Propyla, wie sie an der Unteren Agora von Ephesos (IV) und an der Agora von Thasos (XV) errichtet worden sind. Insgesamt ist bzgl. der Lage von Agorai innerhalb der Städte der Aussage von Armin von Gerkan zuzustimmen, der in seiner Abhandlung zu griechischen Städteanlagen zum Thema Platzanlagen resümierte: 


„Der Markt liegt in der Mitte der Stadt, wobei es natürlich nicht darauf ankommt, diese Mitte durch Abzählen der Straßen nach beiden Himmelsrichtungen oder gar durch die Berechnung der Höhenunterschiede im Stadtgebiet mathematisch festzulegen. […], allgemein braucht er nur im Verkehrszentrum zu liegen, in Hafenstädten daher näher zum Meere.“132

 
In Bezug auf den Umgang mit bzw. die Einbeziehung oder Aussparung von Straßen auf Agorai lassen sich im Hellenismus verschiedene Formen und Entwicklungen erkennen. Ein Vergleich „gewachsener“ Städte und Neugründungen zeigt, dass es eine Tendenz gab, Hauptstraßen auszusparen und damit den Durchgangsverkehr von der Platzfläche fernzuhalten. Die größere Freiheit bei der Gestaltung von Agorai in hellenistischen Neugründungen führte in der Regel zu einer Anlage des Platzes an nur einer Seite der Hauptstraße. Die seit dem 5. Jh. v. Chr. vermehrt anzutreffende Ausstattung von Städten mit einem auf die jeweiligen Gegebenheiten abgestimmten orthogonalen Straßenraster führte auch zur Anpassung der Gestalt der Agora. Die Anlage einer Agora in diesem System unterschied sich grundsätzlich vom Entstehungsprozess einer Agora in der Archaik und frühen Klassik133: Zwar befanden sich die Agorai weiterhin an einem durch den Straßenverlauf 
dafür prädestinierten Ort, doch war dieser in ein gleichmäßiges Raster eingefügt, welches die Straßen am Platz entlang oder seitlich an ihm vorbeiführte134. Die Verkehrswege waren auf der Platzfläche nicht mehr präsent und wurden zu untergeordneten Elementen einer Agora. Dies lässt sich besonders gut an der Agora von Kassope (VI) beobachten, die um 370/60 v. Chr. angelegt worden ist, sich südlich der Hauptstraße befand und zunächst keine bauliche Begrenzung besaß. Dies änderte sich jedoch mit dem Bau eines Vorgängergebäudes der Nordstoa (2. Hälfte des 4. Jh. v. Chr.), der den Platz von der Straße im Norden trennte und für eine bauliche Trennung von Agora und Hauptstraße sorgte. Der spätere Bau der Stoa an derselben Stelle sowie der Umbau des nördlich der Straße gelegenen Marktgebäudes zu einem peristylartigen, von der Straße abgewandten Bau verstärkten und festigten die Trennung von Platz und Straßenraum und sorgten gleichzeitig für eine Hervorhebung der Agora im Gesamtbild der Stadt. Dass die Trennung von Platz und Straße ein entwicklungsgeschichtliches Phänomen ist, welches sowohl neue als auch alte Agorai betrifft, zeigt die Agora von Thasos (XV). Diese seit der Archaik existierende Platzanlage entwickelte sich von einer nur punktuell bebauten und von zwei Hauptstraßen im Südosten und Südwesten flankierten Fläche zu einer allseitig geschlossenen, peristylartigen Anlage, die eine der beiden Hauptstraßen durch den Bau einer Stoa aussparte und die andere seitlich am Platz entlangführte.
 
Ein Sonderfall ist die Obere Agora von Pergamon (XII), die in der Mitte vom sog. Burgweg überquert worden ist. Dieser in Nordsüdrichtung verlaufende Weg erhebt sich zusammen mit dem nach Norden hin ansteigenden Gelände immer weiter über das Laufniveau der Agora, die sich auf beiden Seiten des Weges erstreckt. Auch wenn man vom Weg aus den Platz über kleine Stufenanlagen betreten konnte, wirkte der Burgweg auf diese Weise wie ausgeschnitten und dem Platz selbst nicht zugehörig.
 
 

 
Gestaltung der Peripherie
 
 Als Folge ihrer Multifunktionalität und ihrer fortschreitenden baulichen Ausdifferenzierung sind hellenistische Agorai im Laufe der Zeit mit unterschiedlichsten Gebäuden an ihren Rändern und Monumenten auf den Platzflächen ausgestattet worden135. Dies führte zu einer architektonischen Rahmung der Plätze sowie der Trennung von Platz- und Straßenraum. Diese Entwicklung begann bereits in der Mitte des 4. Jh. v. Chr. und wurde insbesondere im 2. Jh. v. Chr. durch einen Anstieg hinsichtlich der Ausstattung der Agorai mit Portiken nochmals forciert. Die Randbebauung sorgte dafür, dass die Plätze im baulichen Bestand einer Stadt deutlicher in Erscheinung traten und erstmals von einer kompakten Platzanlage gesprochen werden kann136. Die Bebauung der Plätze in der Archaik und Klassik erfolgte dagegen zunächst in relativ loser Anordnung und ohne ein übergreifendes Gesamtkonzept137. Beispiele hierfür sind die Agorai der „gewachsenen“ Städte Argos (6), Athen (II), Elis (10) und Orchomenos (33), die zunächst nur vereinzelte Gebäude am Platzrand aufwiesen, ehe sie sich im 5. und 4. Jh. v. Chr. durch den Bau weiterer Gebäude zu einem architektonisch eindeutig definierten Platz entwickelten. Eine frühe architektonische Rahmung an zumindest einer Seite wiesen die im 4. Jh. v. Chr. neu angelegten Agorai von Kolophon (20), Priene (XIV) und Sikyon (39) auf. Die früheste allseitig gerahmte Agora ist die bereits um 370/60 v. Chr. entstandenen Agora von Megalopolis (IX), die schon zu Beginn ihrer Entwicklung an mindestens zwei Seiten mit Stoai ausgestattet und in der 1. Hälfte des 3. Jh. v. Chr. allseitig von Gebäuden umgeben war. Eine weitere, in etwa zeitgleich an allen Seiten gerahmte Platzanlage ist der sog. Südmarkt von Milet (XI) als Teil einer sich stetig weiter ausdifferenzierenden Agora. Nur unwesentlich später entstanden die allseitig geschlossenen Platzanlagen von Magnesia a. M. (VIII, 2. Hälfte 3. Jh. v. Chr.), 
Pella (35, 2. Hälfte 3. Jh. v. Chr.) und Herakleia am Latmos (V, 3./2. Jh. v. Chr.). Die meisten Agorai wurden jedoch am Ende des 3. und im Laufe des 2. Jh. v. Chr. zu peristylartigen Platzanlagen. Dies geschah nachweislich bei der Oberen Agora von Ephesos (III), der Agora von Messene (X, 2. Jh. v. Chr.), der Unteren Agora von Pergamon (XIII), der Agora von Priene (XIV) sowie der Agora von Thasos (XV)138. Die damit einhergehende Aussparung von Straßen erfolgte am Ostrand der Agora von Alabanda (2), am Ost-, Süd- und Westrand der Agora von Herakleia a. L. (V), am Nord- und Südrand der Agora von Magnesia a. M. (VI), an allen vier Seiten der Agora von Messene (X) und am Nord- und Westrand der Agora von Nysa (30).
 
Insgesamt machen die hier näher analysierten Beispiele hellenistischer Agorai deutlich, dass der zuvor nur als „Lücke“ in der Bebauung charakterisierte Platztypus bereits in der späten Klassik (4. Jh. v. Chr.) eine erste bauliche Ausgestaltung an ein oder zwei Seiten erfuhr. Insbesondere im 2. Jh. v. Chr. erfuhr die Bebauung eine nochmalige Steigerung, sodass die Agora zu einem an allen vier Seiten klar definierten innerstädtischen Areal wurde, dass einen baulich fixierten Rahmen für die auf ihm stattfindenden Handlungen bot. Die Voraussetzungen für die Anlage und den Ausbau einer Agora im Hellenismus waren folglich nur bis zu einem bestimmten Grad von den natürlichen Gegebenheiten und hier insbesondere von der topografischen Lage vorgegeben worden139. Hinzu kommt eine bereits im 4. und 3. Jh. v. Chr. einsetzende Tendenz zur Ausgrenzung der Straßen, die gezielt von den Agorai ferngehalten wurden oder entlang der Platzflächen verliefen140. Straßen als solche waren für hellenistische Agorai keine wichtigen Bestandteile mehr. Zwar blieb die Anbindung der Agora an die Infrastruktur bestehen, doch bildete der Platz kein zum umgebenden Stadtraum hin offenes Areal mehr, sondern war spätestens ab dem 2. Jh. v. Chr. ein eigenständiger Komplex im Stadtbild. Die Schließung der Plätze nach außen und ihre Konzentration nach innen war Teil der Gestaltung hellenistischer Agorai nach ästhetischen Kriterien und eine notwendige Voraussetzung für die unmittelbar danach verstärkt einsetzende Ausstattung der Platzflächen mit Monumenten141.
 
 

 
Ästhetische Aspekte
 
 Neben Topografie und Infrastruktur nahm im Hellenismus auch der Aspekt eines ästhetisch anspruchsvollen Ausblicks zunehmend Einfluss auf die Lage der Agora im Stadtgebiet. Befanden sich die Agorai in älteren, „gewachsenen“ Städten in der Regel im Zentrum der Polis, kam es im Hellenismus vermehrt zu Abweichungen von diesem Schema. Agorai wurden an dezentraler Stelle platziert, weil primär ästhetische Aspekte, wie die Aussicht auf das Meer oder in die Ebene, Einfluss auf die Anlage des Platzes nahmen und nicht, weil die topografischen Gegebenheiten und/ oder der Straßenverlauf dies zwingend nahelegten. Dies zeigen u. a. die Agorai von Assos (I), Aigai (1), Kassope (VI), Neu-Pleuron (28) und die Obere Agora von Pergamon (XII). Durch ihre Lage außerhalb des Stadtzentrums ermöglichten sie den Ausblick in die Umgebung und stellten einen bewussten Bezug zur sie umgebenden Landschaft her. Am Beispiel der Agora von Kassope (VI) wird deutlich, dass neben den pragmatischen Begründungen für ihre dezentrale Lage auch der Ausblick gen Süden ein ausschlaggebender Aspekt gewesen sein muss142. Ihre gute Erreichbarkeit, wenn man die Stadt durch das Osttor betrat, oder ihre Lage am tiefsten Punkt der Stadt, die für das 
Abfließen des Wassers sorgte143, waren sicherlich nicht die einzigen Gründe für die Position der Agora. Wäre das Panorama auf das Territorium der Polis nicht gewollt gewesen, hätte man die Südseite der Agora mit einer an ihrer Rückseite geschlossenen Stoa oder diversen Monumenten versehen können. Dass man dies jedoch nicht tat, sondern stattdessen eine balustradenartige, hüfthohe Mauer errichtete, ist ein Beweis dafür, dass bereits ab dem 4. Jh. v. Chr. ästhetische Prinzipien in die Planung einer Agora miteinbezogen und mindestens gleichrangig zu praktisch-funktionalen Erwägungen behandelt worden sind144. Ähnlich verhält es sich mit der Westseite der Agora von Neu-Pleuron (28), die ebenfalls aufgrund der Aussicht an ihrer Westseite von Bebauung freigehalten worden ist. Umgekehrt führte die architektonische Einfassung und Gestaltung der Plätze nicht nur zu einer ästhetischen Bezugnahme des Platzes auf die Umgebung, sondern konnte auch prospekthaft von außen als ein System klar definierter Gebäude und Plätze wahrgenommen werden145. Die genannten Beispiele legen Zeugnis davon ab, wie sehr bereits in spätklassischer Zeit ästhetische Aspekte die Gestalt von Agorai beeinflusst haben.
 
 

 
Einfluss der Umgebung
 
 Zusätzlich zu ihrer im Hinblick auf die Infrastruktur ausgewählten Lage, die seit der Mitte des 4. Jh. v. Chr. auch mit der Absicht genutzt worden ist, panoramahafte Ausblicke in die Umgebung zu ermöglichen, bestand in vielen Fällen eine Nähe zu anderen öffentlichen Einrichtungen. Wie bereits Frank Kolb in seiner Arbeit zum Verhältnis von Agora und Theater deutlich gemacht hat, war das Theater die monumentalisierte Form des sog. heiligen Kreises bzw. der auf der Agora angesiedelten Orchestra146. Dieser entstehungsgeschichtliche Zusammenhang zwischen Agora und Theater findet im Hellenismus seinen Niederschlag in der häufig zu beobachtenden Nähe beider mittlerweile architektonisch ausgestalteter Bereiche. So befand sich das Theater in einigen Fällen unmittelbar an der Agora und fungierte u. a. als politische Versammlungsstätte (Buleuterion/Ekklesiasterion). Dies ist z. B. in Kassope (VI), Thera (XVI) und bei den frühen Agorai mit Stufenanlagen von Dreros (9), Ikarion (15) und Lato (24) der Fall. Die Funktion als Buleuterion lässt sich insbesondere für das Theater auf der Agora von Kassope (VI) nachweisen, da sich im Nordwesten der Stadt ein zweites, größeres Theater befand. Während dieses primär für theatralische Aufführungen genutzt worden sein dürfte, diente das kleinere Theater auf der Agora wohl in erster Linie als Ort für politische Versammlungen. Einen Sonderfall bieten die in unmittelbarer Nähe der Agorai gelegenen, separaten Buleuterien, wie sie häufig bei Platzanlagen des späten Hellenismus und der frühen Kaiserzeit anzutreffen sind (z. B. Milet, XI). Die auf diese Weise errichteten Buleuterien in Alabanda (2) und Nysa (30) liegen nordwestlich der jeweiligen Agora und sind durch ihre Ausrichtung und Wege mit ihr verbunden. Im Gegensatz zu gleichartigen Bauten an anderen Agorai stellen die Buleuterien hier einen eigenständigen Teil im Stadtbild dar, auf dessen Vorhandensein unmittelbar an der Agora offenbar verzichtet werden konnte147. Damit schließt sich das Buleuterion einer Entwicklung an, die bei anderen innerstädtischen, öffentlichen Räumen, wie Heiligtümern und Gymnasia, bereits etwas früher (2. Jh. v. Chr.) eingesetzt hat148. Ähnlich wie Agorai wurden auch sie vermehrt mit rahmenden Stoai versehen und traten als geschlossene Baukomplexe im Stadtbild hervor.
 
Das Besondere an Agorai stellt jedoch ihre bewusst gewählte zentrale Lage innerhalb der Infrastruktur einer Stadt dar, die sie auch im Hellenismus beibehalten und die sie innerhalb des häufig angewandten orthogonalen Straßensystems zu leicht auffindbaren und erreichbaren Orten machen. 
Neu sind in diesem Zusammenhang die Aussparung des Durchgangsverkehres von der Agora und eine zunehmende Berücksichtigung panorama- und prospekthafter Bezüge zwischen urbaner oder ländlicher Umgebung, wie sie z. B. die Agorai von Kassope (VI) und Neu-Pleuron (28) aufweisen. Die in der Archaik und Klassik zu beobachtenden Prinzipien bei der Anlage einer Agora treten gegenüber einem städtischen Gesamtkonzept in den Hintergrund und werden um ästhetische Kriterien bereichert. Das einzige über die Epochen hinweg konstante Phänomen ist die Anlage des Platzes auf einer Ebene, sei es im Flachland, auf einem Bergsattel oder auf einer Terrassenanlage.
 
 

 
Einfluss älterer Strukturen
 
 In Anbetracht des neuartigen Verständnisses von Agorai als architektonisch strukturierte und bewusst gestaltete Einheiten stellt sich zwangsläufig die Frage nach dem Umgang mit älteren Strukturen auf den Platzflächen. Darunter fallen die bereits früh existierenden Straßenverläufe und Kultorte sowie die Sondergruppe der identitätsstiftenden Oikisten- und Heroenkulte.
 
Der Verlauf älterer Straßen und Wege wirkte in „gewachsenen“ Städten ungemein prägend auf die Lage und Gestalt der Agora. Ihr Verlauf änderte sich im Hellenismus nicht, sondern sie wurden in der Regel in die neue Platzgestaltung miteinbezogen. Zu den von älteren Straßenverläufen geprägten Plätzen zählen die Agora von Assos (I) mit der längs über sie hinweg verlaufenden Hangstraße, die Agora von Athen (II) mit dem Panathenäenweg, die Obere Agora von Pergamon (XII) mit dem sog. Burgweg, die Agora von Thasos (XV) mit dem archaischen Straßenverlauf zwischen der Hauptstraße und dem Hafen sowie die Agora von Thera (XVI) mit einer in Nordsüdrichtung über die Agora verlaufenden Hauptstraße. Der Grund, weshalb auf den jeweiligen Straßenverlauf Rücksicht genommen wurde, war, dass die Straße entweder eine wichtige Funktion für den Handel erfüllte (Assos, Thasos) oder eine bedeutende sakrale Achse darstellte (Athen, Pergamon, Thera)149. In beiden Fällen blieb sie wichtiger Bestandteil der Agora und man berücksichtigte sie beim Ausbau der Platzanlagen.
 
Weitere Strukturen, die man aktiv in die Gestaltung hellenistischer Agorai miteinbezog, waren ältere Kultorte. Beispiele finden sich mit dem Altar der zwölf Götter auf der Agora von Athen (II), dem zentralen Altar auf der Agora von Milet (XI) und dem Zeustempel auf der Oberen Agora von Pergamon (XII). In allen drei Fällen handelt es sich um sakrale Orte, die im Hellenismus Einfluss auf die Gestaltung der Plätze nahmen. Während in Milet ein neuer Altar unmittelbar auf dem Prozessionsweg errichtet worden ist, bildete in Pergamon der jenseits des Weges gelegene Zeustempel das Zentrum der Oberen Agora. Welche Relevanz sakrale Orte für Agorai hatten, zeigt der Vergleich mit Kultorten auf Agorai in Neugründungen. So weist die Agora von der um 370/60 v. Chr. gegründeten Stadt Kassope (VI) ein Felsmal in ihrer Westhälfte auf, welches im Laufe der Zeit an beiden Seiten von Monumenten flankiert worden ist. Das Felsmal blieb jedoch im Vordergrund und die neu hinzugekommenen Monumente nahmen ihm nicht seine hervorgehobene Stellung im Gesamtgefüge. Ähnlich verhält es sich auf der Agora von Priene (XIV), die zu Beginn ihres Ausbaus einen Altar im Zentrum der Platzfläche besaß, um den herum nach und nach die rahmenden Stoai errichtet worden sind. Der besondere Genius Loci zeigt sich auch in der bewussten Konstruktion von Kultorten auf Agorai in Neugründungen, wo offenbar markante Stellen aufgrund ihres „archaisierenden“ Charakters in die Neukonzeption der Anlagen miteinbezogen worden sind. Fest steht auch, dass Kulte auf Agorai nie den Platz dominierten, sondern Teile der Grundausstattung waren, die je nach Bedeutung des Kultes mal an der Peripherie der Plätze oder eher im Zentrum standen.
 
Besonders eng mit der Geschichte der Polis verbundene Orte bilden die schon von Beginn an kultisch verehrten Oikisten- und Heroengräber auf Agorai in „gewachsenen“ Städten. Zwar erfuhren diese Kultorte im Laufe der Zeit immer wieder bauliche Umgestaltungen, doch blieben 
sie während der gesamten Epoche auf den Plätzen präsent150. Ein Beispiel ist das Grab des Oikisten Telesikles auf der Agora von Thasos (XV), welches am Ende des 3. oder zu Beginn des 2. Jh. v. Chr. monumental ausgebaut worden ist und so zu einem dominierenden Monument auf dem Platz wurde. Entgegen den Ergebnissen der althistorischen Forschung ließen sich Oikistengräber im archäologischen Befund bislang nur sehr selten nachweisen151. Heroengräber existierten demnach auf den Agorai von Iasos (14), Korinth (VII) und Thasos (XV). Bei ihrer Entstehung spielte die in einigen Fällen nachweisbare frühere Nutzung des Areals als Nekropole eine Rolle, da einzelne Gräber bei der späteren Nutzung in die Agora integriert und besonders hervorgehoben worden sind152. Das Grab auf der Agora von Thasos (XV) war dagegen nicht Teil einer früheren Nekropole, sondern originärer Bestandteil des Gesamtkonzeptes der Platzanlagen153. Eine Sonderform unter den Gräbern auf Agorai stellen die sog. Dynastengräber lykischer Agorai dar, wie die Pfeilermonumente auf den Agorai von Phellos (36) und Xanthos (50). Ihre Form und Funktion ordnen sie in einen gänzlich anderen und lokal begrenzten Kulturkreis ein.
 
Wie heterogen die Entwicklung und Einbindung eines Kultortes auf Agorai verlaufen konnte, zeigen die diversen Kulte auf der Agora von Korinth (VII): Während das sog. Heroon an der Straßenkreuzung durch die Epochen hindurch seine Lage und Funktion behielt, wurde der sog. unterirdische Schrein bereits im 3. Jh. v. Chr. von der Südstoa überbaut, wogegen der sog. Stelenschrein aufwendig in die westliche Schmalseite der Stoa integriert wurde.
 
 

 
Sonderfälle Pergamon, Magnesia am Mäander und Aphrodisias
 
 Hinsichtlich ihrer urbanistischen Einbindung und Form stellen die Agorai von Pergamon, Magnesia am Mäander und Aphrodisias Sonderfälle dar, weil sie zu größeren, innerstädtischen Gesamtkomplexen gehören. Im ersten Fall handelt es sich um eine hellenistische Residenzstadt (Pergamon), im zweiten Fall um eine Agora mit Vorhofcharakter in Bezug auf das anschließende Heiligtum (Magnesia am Mäander) und im dritten Fall um eine grundlegende Neugestaltung des Stadtzentrums (Aphrodisias). Die Obere Agora von Pergamon (XII) war Teil eines repräsentativen städtebaulichen Gesamtkonzeptes zur Repräsentation der Dynastie der Attaliden und nahm in ihrer Gestalt Bezug auf die umliegenden Bereiche der Burgberges. Dagegen ist die Agora von Magnesia a. M. (VIII) mit ihrer Lage in einem orthogonalen Straßenraster, ihren Ein- und Ausgängen sowie den Laufwegen über den Platz im Hinblick auf das im Osten anschließende Artemisheiligtum konzipiert worden. Die Agora von Aphrodisias (5) steht beispielhaft für eine Agora, die im Zuge einer völligen Neugestaltung des gesamten Stadtzentrums errichtetet worden ist. Hier stand die städtebauliche Bezugnahme auf das benachbarte Heiligtum, das Serapeion und den Südmarkt im Vordergrund, die zusammen ein einheitliches und aufeinander abgestimmtes Platzensemble ergaben.
 
 
 

 
Zusammenfassung
 
 Trotz der zu beobachtenden Vielfalt und Heterogenität im Erscheinungsbild hellenistischer Agorai offenbaren die untersuchten Plätze bestimmte Leitideen, die bei der Anlage einer hellenistischen Agora von Bedeutung waren. Eines der frühesten und wichtigsten Kriterien bei der Anlage derartiger Plätze war das Bestreben, sie in flachen, verkehrstechnisch gut erschlossenen Arealen zu platzieren. Die Anbindung an die Infrastruktur und ihre zentrale Lage im Straßennetz der Stadt waren von der Archaik bis zum Hellenismus durchgehende Charakteristika von Agorai. Hinsichtlich der Form waren Agorai entweder von unregelmäßiger oder langrechteckiger Gestalt. Dies hing davon ab, ob die Plätze bereits in vorhellenistischer Zeit oder später entstanden waren. Bereits ab der Mitte des 4. Jh. v. Chr. setzten sich allmählich mit Stoai gerahmte Platzanlagen durch. Im Zuge dieser Entwicklung behielten die Agorai in „gewachsenen“ Städten entweder ihre alte Platzform bei (z. B. Elis, 10) oder passten sie in ihrer Gestalt den neu errichteten Agorai an (z. B. Athen, II)154. Bereits seit dem 4. Jh. v. Chr. ist eine Tendenz zur Ausgrenzung der Hauptstraßen durch den Bau von Stoai feststellbar. Unter Beibehaltung der guten Erreichbarkeit des Platzes sorgte dies dafür, dass sich der Platz architektonisch von der Umgebung abgrenzte, nach innen orientierte und Teile des Verkehrs von ihm ferngehalten worden sind. Ein nochmaliger Anstieg der Randbebauung im 2. Jh. v. Chr. sorgte vermehrt für eine peristylartige Einfassung und eine Steigerung der baulichen Abgeschlossenheit von Agorai. Ein weiteres Charakteristikum ist die Existenz von Kultorten, die oft bereits vor dem Hellenismus existierten und aufgrund ihrer anhaltenden Bedeutung in den Platz integriert worden sind. Sie verweisen auf die sakrale Bedeutung von Agorai, die immer auch in Bezug zu den identitätsstiftenden und politischen Funktionen dieses multifunktionalen Platztyps stand155. Wie wichtig dieser Aspekt war, zeigen die Beispiele von Agorai in Neugründungen, wo häufig markante Stellen als Kultmale in die Platzgestaltung miteinbezogen worden sind.
 
Die systematische Analyse der Gestalt hellenistischer Agorai macht deutlich, wie sehr es auf die jeweiligen lokalen Gegebenheiten ankam und wie unterschiedlich die Konsequenzen für die Gestalt der Agora sein konnten. In der Entwicklung zeigen sich mehrere sich widersprechende Tendenzen: Einerseits ist eine günstige verkehrstechnische Lage weiterhin wichtig, andererseits erfolgt durch die Errichtung von Gebäuden an der Peripherie eine Trennung von Platz- und Straßenraum. Trotz des Einflusses der Topografie und der Rücksichtnahme auf ältere Strukturen wurden verstärkt ästhetische Aspekte berücksichtigt, auch wenn diese nie alleine, sondern im Zusammenhang mit anderen, praktischen Erwägungen die Gestalt der Plätze prägten. Dennoch gewann die Ästhetik im Sinne einer einheitlichen Randbebauung und in Form von Panoramen und Prospekten sichtbar an Bedeutung. Trotz der individuellen topografischen Situation nahm die Wahrnehmung der Platzanlagen und ihrer Umgebung als zu gestaltende Ästhetika schrittweise zu156. Die bereits im 4. Jh. v. Chr. einsetzende Monumentalisierung sorgte für eine Wertsteigerung der Agora, die im Zuge des allgemeinen Ausbaus des öffentlichen Raumes zu einem hervorgehobenen, nach bestimmten Regeln gestalteten Teil des Stadtbildes wurde157. Die allseitige Rahmung sorgte dafür, dass Agorai einen Hofcharakter erhielten und wie überdimensionierte Peristyle wirkten158. Anderen Institutionen wie Gymnasia, Heiligtümern und Theatern vergleichbar159 entwickelten sich Agorai im Hellenismus 
zu nach innen orientierten Räumen mit eigenständigem Charakter. Die bauliche Rahmung und Separierung mittels Säulenhallen brachte die zunehmende Autonomie der Plätze gegenüber dem übrigen Stadtgebiet zum Ausdruck und war eine der Prämissen für die weitere Ausdifferenzierung des Innenraumes.

 
2.2 Funktionen hellenistischer Agorai
 
 Die bisherige Betrachtung von Agorai konzentrierte und erschöpfte sich bisweilen in der Erforschung ihrer Funktionen160. Dies mag zum einen mit der bereits erwähnten Doppelbedeutung des Begriffes zusammenhängen und zum anderen mit dem Fokus der altertumswissenschaftlichen Forschung, die sich im Kontext der funktionalistischen Theorie lange Zeit mit der Form als Ergebnis und Abbild ihrer Funktion auseinandergesetzt hat161. In Bezug auf hellenistische Agorai scheint dieser Ansatz jedoch wenig vielversprechend, da sie von diversen, funktional jedoch nicht immer eindeutig voneinander zu unterscheidenden Gebäuden umgeben waren, die noch dazu hinter einheitlichen Gebäudefronten verschwanden. Nichtsdestotrotz ist gerade die Multifunktionalität ein Charakteristikum hellenistischer Agorai. Doch wie lassen sich sowohl politisch-administrative, sakrale, judikative als auch merkantile Funktionen auf den Plätzen nachweisen und voneinander unterscheiden? Kurz gesagt: Welche Form folgt welcher Funktion? Grenzen sich bestimmte Funktionsbereiche voneinander ab und wenn ja, wie? Gibt es bestimmte Entwicklungstendenzen innerhalb des Spektrums von Funktionen auf hellenistischen Agorai und welche Veränderungen lassen sich während der untersuchten Epoche beobachten? Um Wiederholungen des in der Forschung bereits Gesagten zu vermeiden, soll im Folgenden nur das für den Hellenismus Charakteristische und Neue dargestellt und erläutert werden.
 
 

 
Politische Funktionen
 
Ausgehend von der freien Fläche, die die Agora am Beginn ihrer Entwicklung darstellte und die primär als Ort für Volksversammlungen diente, wird zunächst auf die politischen Funktionen hellenistischer Agorai näher eingegangen162. Von der Agora von Athen (II) wissen wir, dass bereits im 6./5. Jh. v. Chr. eine Auslagerung diverser Funktionen, darunter auch der Volksversammlung, an andere Orte der Polis stattgefunden hat163. Bestimmte Funktionen, wie die Versammlungen des Prytanenkollegiums und der Boule, blieben jedoch weiterhin in den dafür vorgesehenen Gebäuden an der Agora präsent. Bei dem Prytaneion und dem Buleuterion handelt es sich um zwei Gebäudetypen, die seit dem 5. Jh. v. Chr. einen für sie typischen Grundriss besaßen164. Auf mehreren Agorai werden von der Forschung jedoch auch Gebäude als Prytaneion oder Buleuterion angesprochen, die in ihrer Form von diesem Typus abweichen und sich erst im Kontext des jeweiligen Platzes oder aufgrund der archäologischen oder epigrafischen Befunde als solche benennen lassen165. Dies gilt insbesondere für Prytaneia, da ihre Grundrisse denen von Wohnhäusern ähneln und keine signifikante Ausstattung erforderten166. Im Hellenismus finden sich Buleuterien sowohl an den Agorai 
„gewachsener“ Städte wie Argos (6), Assos (I), Athen (II) und Thasos (XV) als auch an den Agorai der im 4. und 3. Jh. v. Chr. neu gegründeten Poleis wie z. B. Aigai (1), Ephesos (III, Obere Agora), Kassope (VI), Megalopolis (IX) und Milet (XI). Anzumerken ist, dass Prytaneia archäologisch zweifelsfrei nur an den Agorai von Athen (II), Kassope (VI), Lato (24), Magnesia a. M. (VIII) und Thasos (XV) nachgewiesen sind. In bautypologisch eindeutiger Form sind sie jedoch erst im 4. und 3. Jh. v. Chr. fassbar. Ihre bauliche Entwicklung zeugt vom Verlangen, den Versammlungsort der Prytanen zu verorten und zu monumentalisieren. Innerhalb der architektonischen Ausstattung von Agorai stellen sie einen neuen Gebäudetypus dar, der das vorhandene Spektrum erweiterte.
 
Insgesamt waren die politischen Funktionen einer Agora im Hellenismus an zwei Gebäudetypen geknüpft, die sich oftmals nur mit ihrer Fassade dem Platz zuwandten. Häufig befanden sich sogar wie in Thasos (XV) und Termessos (44) die Eingänge des Buleuterions an einer vom Platz abgewandten Seite167; fast immer waren sie hinter einer Stoa verborgen168. Die funktionale Beziehung zwischen der Agora und den politisch genutzten Gebäuden an ihrer Peripherie hatte demnach keine hervorgehobene funktionale Bedeutung für den Platz selbst. Ganz im Gegenteil: Prytaneia und Buleuterien wurden hinter den „Säulenvorhängen“ der Stoai vom Platz verdrängt und waren visuell nicht mehr prägend. Obwohl sie ihre spezifischen Aufgaben behielten, ließ sich ihre Funktion für die Administration der Polis nicht mehr unmittelbar vom Platz aus erschließen169. Beide Gebäudetypen wurden somit zu unscheinbaren Annexen der Agora.
 
 

 
Sakrale Funktionen
 
 In unmittelbarem Zusammenhang mit den politisch-administrativen Bereichen einer Agora standen die kultischen Funktionen des Platzes. Wie stark der politische Charakter der diversen auf Agorai anzutreffenden Kulte war, hat bereits Tonio Hölscher in seiner Studie zu öffentlichen Räumen in frühen griechischen Städten herausgearbeitet170. Damit wandte er sich sowohl gegen die von Roland Martin vertretene These, dass die ganze Agora ein sakraler Raum gewesen sei, als auch gegen die Auffassung von Frank Kolb, dass auf der Agora vor allem ein bestimmter Gott, häufig Zeus oder Dionysos, verehrt worden sei171. Tonio Hölscher betont vielmehr die enge Bindung zwischen den Kulten und den politischen Institutionen des jeweiligen öffentlichen Platzes sowie das Vorhandensein unterschiedlichster Gottheiten auf Agorai, deren Kultstätten sich auf der Platzfläche verteilten172. Dieses Bild bestätigt sich auch im Hellenismus, wo sich auf den Agorai ebenfalls unterschiedlichste Kulte nachweisen lassen. Auf der Agora von Athen (II) sind diverse Kulte (u. a. der Zwölf-Götter-Altar, die Eschara und das Leokoreion) auf der Platzfläche bekannt und mit dem Metroon, dem Apollon-Patroos-Tempel sowie dem Tempel des Zeus und der Athena sind weitere Kultbauten am Platzrand vertreten. Eine ähnliche Kultdichte wies auch die Agora von Korinth (VII) auf, deren Kontinuität sich teilweise bis in die Zeit nach der Zerstörung der Stadt im Jahr 146 v. Chr. verfolgen lässt. Markantestes Beispiel ist das sog. Heroon an der Straßenkreuzung, welches mit einer gewaltsam herbeigeführten Unterbrechung zwischen 146 und 44/43 v. Chr. von der Archaik bis in die römische Kaiserzeit in Funktion blieb. Eine größere Zahl von Kultorten weist auch die Agora von Iasos (14) auf, auch wenn ihre Gestalt im Hellenismus bisher nicht genau zu rekonstruieren ist. Das Vorhandensein eines sog. Heiligtums der Doppeläxte, eines ionischen Tempels, eines 
Heroons sowie drei Votivdepots verdeutlicht die Diversität der Kulte auf dieser Agora. Deutlich wird auch, dass Kulte auf hellenistischen Agorai vermehrt monumentalisiert worden sind, sich dadurch deutlicher von der Umgebung abhoben und optisch hervortraten. Auf der Agora von Kassope (VI) sind z. B. in der Westhälfte des Platzes nach und nach vier Altäre errichtet worden, die am Ende eine lange Reihe bildeten. Bei den Agorai von Assos (I), Magnesia a. M. (VIII), Messene (X), Sikyon (39), Thasos (XV) und den Oberen Agorai von Ephesos (III) und Pergamon (XII) befand sich jeweils ein Tempel als solitärer Bau unmittelbar auf der Platzfläche und sorgte dafür, dass der visuelle Schwerpunkt auf der kultischen Funktion lag.
 
Berücksichtigt man die unterschiedlichen Entstehungsgeschichten und Entwicklungen der Platzanlagen, widersprechen sie der These von Florens Felten, dass insbesondere Agorai in Kleinasien als „heilige Märkte“ anzusprechen seien, die später als Vorbilder der römischen Kaiserfora gedient hätten173. Dieser Auffassung ist sowohl in Anbetracht der von Beginn an auf Agorai vorhandenen Kulte als auch aufgrund der Heterogenität in der Ausgestaltung und Entwicklung der Plätze zu widersprechen. Richtig ist, dass auf einigen wenigen Plätzen ein zentraler Tempel auf der Agora errichtet worden ist, der die Agora im Erscheinungsbild den peristylartigen Heiligtumskomplexen jener Zeit anglich. In ihrer Größe und Form waren diese Bauten jedoch weit davon entfernt, den Platz vollkommen zu beherrschen, sondern sie dienten einer von mehreren Funktionen des jeweiligen Platzes. Besonders deutlich wird dies beim unmittelbaren Nebeneinander von Agora und Heiligtum in Magnesia am Mäander (VIII), wo die Agora mit ihrem Tempel einen „Vorhof“ zum anschließenden Heiligtum bildete, in dem der zentrale Tempel im Gegensatz zum verhältnismäßig kleinen Exemplar auf der Agora eine raumbeherrschende Stellung einnahm174.
 
Die großen zentralen Altäre auf den Agorai von Milet (XI) und Priene (XIV) machen deutlich, wie prägend ein derartiger Kultort für die Entwicklung einer Agora sein konnte. In Milet war der frühhellenistische Altar zwischen dem sog. Nord- und dem sog. Südmarkt Ausgangs- und Orientierungspunkt für die weitere Entwicklung des Platzes. Ähnlich verhält es sich mit dem großen Altar im Zentrum der Agora von Priene, der im Verlauf der weiteren Platzentwicklung eine zentrale Position in der Südhälfte einnahm. Im Fall von Kassope (VI) lässt sich beobachten, dass die exponierte Lage eines Altares durch die Zunahme von Monumenten in seiner Umgebung abnahm, doch blieb seine besondere Bedeutung durch den Abstand zu den neu hinzugekommenen Denkmälern und seine „altertümliche“, weil vom Schema abweichende Lage und Ausrichtung gewahrt. Andere Beispiele, wie die Agora von Thasos (XV), die Agora von Korinth (VII) und die Obere Agora von Pergamon (XII), zeigen, dass bestimmte Kulte im Laufe der Epoche monumentalisiert und vergrößert worden sind. Gemeinsam mit den Kulten auf den Agorai der seit dem 4. Jh. v. Chr. neu gegründeten Poleis, wie z. B. Ephesos (III, IV), Kassope (VI), Magnesia a. M. (VIII), Megalopolis (IX), Messene (X) und Priene (XIV), verdeutlichen sie, dass sakrale Funktionen insgesamt auch im Hellenismus weiterhin wichtige Platzbestandteile blieben.
 
Bezüglich der Frage, welche Gottheiten auf Agorai verehrt worden sind, bietet sich ein recht differenziertes Bild. Neben einer Dominanz der Zeuskulte sind ebenfalls häufig Kulte für Hermes auf Agorai anzutreffen175. Zeus und Hermes werden manchmal zusammen mit weiblichen Gottheiten wie Athena, Artemis, Aphrodite und Ge verehrt, deren Verbindung zur Agora häufig mit der Epiklese „[image: e9783110344851_i0005.jpg]“ zum Ausdruck gebracht wurde176. Dass die Agora keinesfalls nur einem Gott geweiht war, sondern stets mehrere Gottheiten an diesem Ort präsent waren, verdeutlicht die Verehrung der zwölf Götter in Form von Altären auf den Agorai von Athen (II) und Xanthos (50). Neben den olympischen Göttern wurden auf Agorai ebenso lokale Gottheiten und Heroen verehrt177. Kulte 
für lokale Götter fanden sich in Gestalt der Megale Polis auf der Agora von Megalopolis (IX), in Form eines inschriftlich bezeugten Bezirkes auf der Agora von Kyaneai (23) sowie in Form des Tempels der Messene auf der Agora der gleichnamigen Stadt (X).
 
Im Vergleich zu den Kultorten unterschiedlichster Gottheiten sind kultisch verehrte Gräber von Oikisten verhältnismäßig selten archäologisch fassbar bzw. können nicht eindeutig als solche identifiziert werden178. Im Hellenismus ließ sich innerhalb des hier betrachteten Gebietes ein einziges Grab eines Oikisten auf der Agora von Thasos (XV) nachweisen; gemäß der Beschreibung von Pausanias soll sich ein weiteres auf der Agora von Elis (10) befunden haben. Wesentlich häufiger waren dagegen Heroenkulte bzw. -gräber auf Agorai anzutreffen179. Zu dieser Gruppen zählen die Tyrannenmörder und Phylenheroen auf der Agora von Athen (II), das sog. Heroon an der Straßenkreuzung auf der Agora von Korinth (VII), das Monument für Theogenes und das Mnema des Glaukos auf der Agora von Thasos (XV) sowie der Heroenkult auf der Agora von Mantineia (25). Sie zeugen von der Tendenz zur Personalisierung und Individualisierung von Kulten auf Agorai.
 
Götter-, Oikisten- und Heroenkulte auf Agorai besaßen sowohl in den „gewachsenen“ als auch in den neu gegründeten Städten eine konstituierende Funktion und weisen in der Regel eine lange Kontinuität auf180. Die sakralen Funktionen waren wichtige Bindeglieder zwischen der sakralen und politischen Sphäre und fungierten als legitimierende und identitätsstiftende Elemente auf Agorai. Ihre Existenz auf Agorai war daher auch im Hellenismus unabdingbar, da jeder politische Akt in der Regel mit einer kultischen Handlung verbunden war181. Trotz des Verzichtes auf eine monumentale architektonische Ausgestaltung der Kultorte, wie sie zur selben Zeit in Heiligtümern stattfand, bildeten sie in ihrer kleinteiligen und vielfältigen Erscheinung ein charakteristisches Element von Agorai182. Schließlich war auch die hellenistische Agora „kein Kultplatz, sondern ein Platz mit [sic] Kulten“, um mit den Worten von Tonio Hölscher zu sprechen183. Der These von Ulf Kenzler, dass eine Begründung religiöser Traditionen auf der Agora bei der Neuanlage einer Stadt seit dem Anfang des 4. Jh. v. Chr. als unwichtig empfunden worden sei, kann daher nicht zugestimmt werden184. Dies zeigen sowohl die auf hellenistischen Agorai „gewachsener“ Städte zu beobachtende Kontinuität vieler Kulte als auch die obligatorische und z. T. aufwendige Errichtung von Kultorten auf Agorai in neu gegründeten Städten. Ein Unterschied zur vorherigen Epoche lag in der gestiegenen Präsenz von Oikisten- und Heroenkulten, die baulich stärker hervortraten, während Götterkulte auf der Platzfläche häufig in Form eines Altares anzutreffen waren und sich Tempel oder kleinere Kulträume in der Regel am Platzrand befanden185. Trotz des Problems der Nachweisbarkeit in den Epochen zuvor dominierender chthonischer Kulte lässt der archäologische Befund die Aussage zu, dass Kulte auf Agorai im Hellenismus insgesamt stärker architektonisch 
ausgebaut worden sind186. Kulträume lagen in der Regel am Platzrand und wurden wie die politisch-administrativ genutzten Gebäude hinter einer Portikus „versteckt“, sodass sie nicht ohne Weiteres vom Platz aus einsehbar waren. Alleinstehende Tempel auf der Platzfläche gab es nur in Einzelfällen, wie auf der Agora von Magnesia a. M. (VIII), der Agora von Messene (X), der Oberen Agora von Pergamon (XII), der Agora von Sikyon (39) und der Agora von Thasos (XV). Die Tempel auf den Agorai von Assos (I) und der Oberen Agora von Ephesos (III) sind erst in der frühen römischen Kaiserzeit errichtet worden.
 
 

 
Agonale Funktionen
 
 In engem Zusammenhang mit den politischen und kultischen Funktionen einer Agora standen die agonalen Funktionen187. Die dort praktizierten musischen und athletischen Agone gehören zu den frühesten nachweisbaren Praktiken auf Agorai und fanden in der Orchestra bzw. ihrer unmittelbaren Nähe statt188. Rennbahnen (Dromoi) sind auf den Agorai in Argos (6), Athen (II), Korinth (VII) und Sparta (40) archäologisch nachgewiesen und datieren vom 6. Jh. v. Chr. bis in hellenistische Zeit. Musische Agone fanden in der Orchestra statt, die jedoch im Fall von Athen schon in der klassischen Epoche in das Dionysostheater am Fuß der Akropolis ausgelagert worden sind. Die geringe Anzahl von Wettkampfstätten zeigt, dass agonale Funktionen auf hellenistischen Agorai nicht mehr von Bedeutung waren. Durch die wachsende Anzahl von Monumenten auf den Platzflächen kamen sie für derartige, viel freien Platz beanspruchende Aktivitäten auch nicht mehr infrage.
 
 

 
Merkantile Funktionen
 
Eine weitere Funktion der Agora war ihre Eigenschaft, als Handelsplatz dienen zu können189. Im Gegensatz zur politischen und sakralen Funktion ist diese nur schwer im archäologischen Befund nachzuweisen190. Hinzu kommt, dass im Gegensatz zu der bei Aristoteles überlieferten Forderung, die politische Agora vom Handelsplatz räumlich zu trennen, im archäologischen Befund kaum eine Polis zwei funktional eindeutig voneinander zu unterscheidende Plätze aufweist. Eine Ausnahme bildeten die in dieser Hinsicht „polyzentristischen“ Städte von Ephesos und Pergamon. Kleine „Nebenplätze“ mit merkantiler Funktion gab es außerdem unmittelbar neben den Agorai von Priene (XIV), Assos (I), Mantineia (25) und vermutlich auch in Thessaloniki (46)191.
 
Eine Identifikation der merkantilen Funktionen von Plätzen oder Platzteilen gelingt zum einen über das Vorhandensein einer Stoa mit Lager- oder Verkaufsräumen sowie von Speicherbauten192. Weitere Hinweise liefern Keramikfunde wie z. B. Amphoren oder epigrafische Hinweise wie Inschriften, die die Anwesenheit von Agoranomen auf Agorai nennen. An der kleinasiatischen Küste sind vermehrt mehrstöckige Marktstoai überliefert, die der Lagerung- und dem Verkauf von 
Waren dienten193. Beispielhaft sei hier auf die Stoai an den Agorai von Aigai (1), Alinda (3) und Aspendos (7) verwiesen, die alle mehrere Stockwerke mit Kammern und für Lagerräume typische Luftschlitze in ihren mittleren Stockwerken besaßen. Weitere Stoai mit eindeutig merkantiler Funktion existierten an den Agorai von Assos (I), Athen (II), Herakleia a. L. (V), Korinth (VII), Megalopolis (IX), Messene (X), Nysa (30), Priene (XIV) und Thasos (XV). Durch den Fund von Weinamphoren in einem Raum der Weststoa der Agora von Olynth (32) konnten dort ebenfalls merkantile Funktionen lokalisiert werden194. Die Anwesenheit von Agoranomen ist dagegen nur für die Untere Agora von Pergamon (XIII) und die Agora von Messene (X) überliefert195.
 
Insgesamt vermitteln die zahlreichen an der Peripherie von Agorai errichteten Stoai das Bild eines Platztyps, der auch von merkantilen Funktionen geprägt war. Diese wurden jedoch nach Möglichkeit vom Platz separiert oder ausgelagert. Besonders deutlich zeigen dies die Agorai von Assos (I), Athen (II) und Thasos (XV), wo die Errichtung von Stoai zu einer gezielten Ausgrenzung merkantiler Funktionen von der Agora führte. Ein Paradebeispiel ist die Entwicklung der Agora von Thasos (XV), wo durch eine vom Platz abgewandte Ladenreihe im Südosten und durch eine Stoa im Nordwesten der Handel von der Agora ferngehalten wurde. Eine nochmalige Steigerung hinsichtlich dieser Trennung stellen Städte wie Ephesos (III, IV), Milet (XI) und Pergamon (XII, XIII) dar, die neben einer primär politisch-administrativ genutzten Agora einen separaten Handelsmarkt aufweisen, der die merkantilen Funktionen von der repräsentativen, primär politisch genutzten Agora fernhielt196. Sobald jedoch genügend freier Platz und finanzielle Mittel vorhanden waren, schien man den Bau eines Marktplatzes im eigentlichen Sinne zu bevorzugen. Die merkantile Funktion ist demnach eine auf hellenistischen Agorai zwar vorhandene und für die jeweilige Polis auch bedeutende Funktion, ist jedoch im Laufe der Epoche möglichst stark in den Hintergrund gedrängt oder ganz ausgelagert worden. Dies und auch die Schwierigkeit einer eindeutigen Lokalisierung mögen Gründe dafür sein, dass diese Funktion von Agorai in der Monografie von Roland Martin nur kurz thematisiert wird. Der Autor sah jedoch in der Forderung von Aristoteles zur räumlichen Trennung von Handel und Politik ein Bestreben gegen die Vermischung beider Funktionen, welches der archäologische Befund zu bestätigen scheint197.
 
 

 
Sonderfall lykische Agorai
 
 Wie bereits im Kapitel zur Gestalt der Agorai (II.1) erwähnt nimmt die Gruppe der lykischen Agorai auch hinsichtlich ihrer Funktionen eine Sonderstellung ein. Insbesondere die Agorai von Xanthos (50) und Phellos (36) weisen mit ihren monumentalen und an zentraler Stelle platzierten Dynastengräbern auf eine enge Verbindung von herrscherlicher Repräsentation und politisch-sakralen Funktionen auf den Plätzen hin198. Stärker als bei den anderen Agorai und mit für derartige Plätze in Griechenland und dem Westen Kleinasiens ungewöhnlichen Grabformen zeigen sie deutlich die Monopolstellung des lokalen Herrschers an.
 
 
 

 
Kontinuität
 
 Betrachtet man die Dauer, mit der sowohl politische, sakrale als auch merkantile Funktionen an bestimmten Orten auf Agorai ausgeübt worden sind, so ist insgesamt eine lange zeitliche und räumliche Kontinuität feststellbar. Einige Kultorte auf den Platzflächen, wie z. B. der Altar der zwölf Götter auf der Agora von Athen (II), und politisch-administrativ genutzte Gebäude am Platzrand, wie z. B. die Risalitstoa auf der Agora von Thasos (XV), wiesen bereits archaische Vorgängerstrukturen auf199. Einen besonders hervorzuhebenden Befund stellt die Agora von Korinth (VII) dar, auf der mehrere Kultorte nach einer umfassenden baulichen Umgestaltung im 3. Jh. v. Chr. weiterhin in Funktion blieben. Die Konstanz sakraler Orte und politisch genutzter Gebäude war ein wichtiges Kriterium bei der Standortwahl für später errichtete Gebäude und Monumente. Die konstitutive Funktion von Kultorten offenbart sich auch bei den Agorai neu gegründeter Städte, wo entweder gleich zu Beginn ein sakrales Zentrum in Form eines Altares auf der Platzmitte errichtet worden ist (s. Priene, XIV) oder ein bereits vorhandenes Felsmal zum Ausgangspunkt der weiteren Gestaltung der Platzfläche wurde (s. Kassope, VI). Während auf Agorai „gewachsener“ Städte bereits vorhandene politisch-administrative und sakrale Orte oftmals ihre Funktionen behielten, war man auf Agorai in Neugründungen bestrebt, dieselben Funktionsbereiche in neuer, kompakterer Anordnung zu erschaffen. Von diesem Muster wird nur abgewichen, wenn, nach einer fast völligen Zerstörung einer Platzanlage, ein neuer Platz unter gänzlich anderen gesellschaftspolitischen Voraussetzungen entstehen konnte (s. Korinth, VII). Doch auch im Ausnahmefall der im Jahr 146 v. Chr. fast völlig zerstörten Agora von Korinth lassen sich nach der Neugründung als römische Kolonie im Jahr 44/43 v. Chr. diverse Konstanten bzgl. der Funktionen des Platzes nachweisen. Sowohl die Südstoa als auch der Brunnen der Peirene wurden wiederaufgebaut, ebenso wie neben zahlreichen neuen auch alte Kulte auf der Agora existierten. Die Funktion von „Wegweisern“ bei der Neugestaltung des Platzes übernahmen ältere, weiterhin bedeutende Monumente, an deren Position sich neue Monumente orientierten. Dieses Phänomen lässt sich sowohl bei Agorai in „gewachsenen“ Städten als auch in Neugründungen feststellen. Eine derartige Entwicklung lässt sich z. B. an der Statuengruppe der Phylenheroen auf der Athener Agora (II), der Exedrenreihe auf der Agora von Thasos (XV) und auf diversen anderen Agorai beobachten, wo sich von einem Objekt ausgehend ganze Monumentreihen entlang von Wegen und Gebäudefronten ausbildeten200. Auffällig ist, dass sich diese Reihen immer dort entwickelten, wo bereits existierende Wege und Gebäudefronten eine Ansammlung und Ausrichtung von Statuen nahelegten. Ebenso sind allerdings auch Monumente überliefert, die, wie die Tyrannenmörder auf der Agora von Athen (II), zunächst als Platzhalter fungierten und explizit nicht von weiteren Monumenten umgeben werden sollten201.
 
Mit dieser Aufzählung von Beispielen funktionaler Konstanten soll die Dominanz älterer Strukturen insgesamt – sowohl im politischen als auch im sakralen Bereich – verdeutlicht werden. Auf die repräsentativen Funktionen von Statuenaufstellungen wird im Kapitel zur Rezeptionsästhetik näher eingegangen202. Abgesehen von der Frage nach den Konstanten stellt sich umgekehrt 
die Frage, ob es nicht auch Gebäude und Monumente gab, die von den Plätzen entfernt worden sind und auf eine Zäsur der Funktionen auf Agorai hinweisen. Da ein derartiger Befund jedoch bei keiner der hier behandelten Platzanlagen in nennenswertem Umfang gemacht worden ist, lässt sich ein derartiges Negativbild von Agorai bislang nicht erstellen203.
 
 

 
Separierung
 
 Sehr wohl fassbar ist dagegen die funktionale Ausgliederung bzw.
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